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Auszeichnung der Heimat am Banner Bakus

Treffen im ZK der
KP Aserbaidshans

Festsitzung anläßlich der Überreichung des Leninordens an die Hauptstadt Aserbaidshans
Für die Verdienste um die re­

volutionäre Bewegung, um die Er­
richtung und Festigung der So­
wjetmacht in Aserbaldshan, für 
den großen Beitrag zum Sieg 
über die faschistischen Eroberer 
im Großen Vaterländischen Krieg 
1941 — 1945 und für die Erfolge 
der Werktätigen Im wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbau 
wurde die Stadt Baku mit dem 
Leninorden ausgezeichnet.

Am 22. September fand Im 
W.-I.-Lenln-Palast eine Festsit­
zung des Bakuer Stadtpartelko­
mitees und Stadtsowjets der 
Volksdeputierten zusammen mit 
Vertretern der Partei-, Sowjet- 
und gesellschaftlichen Organisa­
tionen. der Arbeitskollektive und 
Truppenteile statt anläßlich der 
Überreichung der hohen Aus­
zeichnung der Heimat an die 
Stadt -Baku.

Im Saal haben sich die Mit­
glieder und Kandidaten des ZK 
3er Kommunistischen Partei 
Aserbaidshans. Deputierte des 

Obersten Sowjets der UdSSR und 
der Aserbaidshanischen SSR.

Rede des Genossen L. I. BRESHNEW
Liebe Genossen!
Freunde!
Für unsere heutige Zusam­

menkunft haben wir einen guten 
Anlaß: Ich bin beauftragt wor­
den. der Stadt Baku die höchste 
Auszeichnung der Heimat — den 
Leninorden — zu überreichen. 
Ich beglückwünsche die Bakuer 
von ganzem Herzen zu dieser ho­
hen Auszeichnung.

Der Name des großen Lenin 
Ist mit der Geschichte Ihrer 
Stadt, mit der Geschichte Aser­
baidshans untrennbar verbunden. 
Wladimir lljitsch Lenin hatte.’ 
wie es Kirow bildlich ausdrück- 
tc, aus weiter Ferne den Herz­

Zu hohen Zielmarken 
der Großindustrie

J)as Pawlodarer Irtyschgeblet 
Ist eine Region großer Industrie­
bauten. Hier wird ein einzigarti­
ger energetischer Brennstoffkom- 
plex geschaffen, hier gibt es 
überaus große Kohlentagebaue. 
Die Kapazitäten der Betriebe 
und führenden Industriebranchen 
werden erweitert. Die Landwirt­
schaft wird auf Industrielle 
Grundlage übergeführt.

Mit dem Stand dieser Arbeit 
machte sich der Im Gebiet Paw­
lodar angekommene Genosse D. 
A. Kunajew. Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
vertraut. Er besuchte das Pawlo­
darer Erdölverarbeitungswerk, 
interessierte sich für die Ent- 
wlcklungsperspektlven der Pro­
duktion. für die Arbelts- und 
Lebensbedingungen des Kollek- 

; tlvs. sprach mit Arbeitern. Spe­
zialisten und Leitern des Be- 

। triebs: im Traktorenwerk machte 

namhafte Betriebsarbeiter. Best­
arbeiter der Landwirtschaft der 
Republik. Wissenschaftler und 
Kulturschaflende, Veteranen der 
Leninschen Partei. Vertreter ge­
sellschaftlicher Organisationen 
versammelt.

Durch den Saal rollen stürmi­
sche Ovationen, ertönen Hochru­
fe auf die KPdSU, ihr Lenin­
sches Zentralkomitee, auf das 
große sowjetische Schöpfervolk. 
So begrüßen die Versammelten 
mit ausnehmender Herzlichkeit 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU , und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew.

Im Präsidium der Festsitzung 
befinden sich der Kandidat des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Aserbaid­
shans G, A. Alijew; der Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU K. U. Tschernenko: der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Aserbaid­
shanischen SSR K. A. Chalilow;

schlag der Proletarier von Baku 
vernommen. Er stand in enger 
Verbindung mit den Werktätigen 
Aserbaidshans, lenkte ihren revo­
lutionären Kampf und wies ihnen 
den Weg in die Zukunft. Und 
die Aufrufe des Führers fanden 
bei ihnen stets lebhaften An­
klang.

Die Bolschewlkl von Baku und 
die Werktätigen Aserbaidshans 
zeichneten sich in allen Etappen 
des revolutionären Kampfes 
durch Standhaftigkeit In den 
Klassenauseinandersetzungen und 
durch konsequenten Internationa­
lismus aus. Viele Episoden dieses 
Kampfes sind legendär gewor­
den.

er sich mit der Fertigung des 
neuen Modells des Schleppers 
„Kasachstan“, mit der Vorberei­
tung der Produktion leistungs­
starker K-701-Schlepper bekannt, 
traf mit den Montageschlossern 
I. P. Poljakow und A. Naurusba- 
jew und Leitern des Betriebs zu­
sammen; im Aluminiumwerk be­
sichtigte er die Produktionsabtei­
lung für seltene Metalle, interes­
sierte sich für die Lösung des 
Problems der komplexen Nut­
zung der Rohstoffe; er besuchte 
den Kulturpalast des Traktoren­
werks, besichtigte die entstehen­
den sozialen und kulturellen Ein­
richtungen der Gebietsstadt.

In der Stadt Eklbastus besuch­
te Genosse D. A. Kunajew den 
Bauplatz des Überlandkraftwerks 
Nr. I. traf mit Bau- und Monta­
gearbeitern des landesgrößten 
energetischen Brennstoffkomple­
xes zusammen. Im Tagebau ..Bo-
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der Vorsitzende des Ministerrats 
der Aserbaidshanischen SSR A. 
I. Ibragimow; Bestarbeiter der 
Produktion, namhafte Wissen­
schaftler und Kulturschaffende.

Die Festsitzung wurde vom 
Ersten Sekretär des Bakuer 
Stadtkomitees des KP Aserbaid­
shans A. G. Kerimow eröffnet. Im 
Namen der Teilnehmer der Sit­
zung und aller Werktätigen der 
Republik begrüßte er L. I. 
Breshnew und alle Gäste, die an 
den Feierlichkeiten teilnehmen.

Es erklingen die Staatshymne 
der Sowjetunion und die Slaats- 
hvmne der Aserbaidshanischen 
SSR.

M’t Begeisterung wird der 
Bestand des Politbüros des 
Zentralkomitees de- KPdSU zum 
Ehrenpräsidium der Festsitzung 
gewählt.

Das Wort wird dem Genossen 
Leonid lljitsch Breshnew erteilt. 
Alle erheben sich von ihren 
Plätzen, es ertönt stürmischer, an­
haltender Beifall.

Denken wir daran, daß sechs 
Tage nach dem Sieg des Okto­
ber In Petrograd die Revolution 
in Baku siegte. Denken wir an 
die Bakuer Kommune und deren 
26 legendäre Kommissare.

Denken wir an den Heldenmut 
der Bakuer Erdölarbeiter, die 
1920 unter äußerst schwierigen 
Bedingungen die Förderanlagen 
wiederhergestellt und die Eraöl- 
versorgung der Sowjetrepublik 
aufgenommen haben.

Denken wir an den ersten 
Fünfjahrplan: Die Bakuer haben 
ihn bei der Erdölförderung in 
zweieinhalb Jahren erfüllt. Den­
ken wir schließlich auch an die 
Großtat Ihrer Stadt in den Jahren

BAKU. 21. September. 
(TASS). Die Exponate des Mu­
seums des Kampfruhmes der 18. 
Armee, das im Zentrum der 
Hauptstadt. Sowjetaserbaidshans 
eröffnet wurde, vergegenwärtigen 
die markanten Seiten des Großen 
Vaterländischen Krieges. Die 
Schaffung des Museums, das in 
den nicht vollen zwei Jahren von 
mehr als 150 000 Personen be­
sucht wurde. Ist ein Tribut der 
dankbaren Liebe und Hochach­
tung gegenüber den Soldaten, 
Offizieren und Generalen, die an 
den heroischen Kämpfen um den 
Kaukasus, an der Zerschlagung 
des faschistischen Deutschlands 
teilnahmen.

Heute besuchte L. I. Breshnew 
das Museum. Zusammen mit Ihm 
waren K. U. Tschernenko, G. A. 
Alijew und andere Führer der 
Aserbaidshanischen SSR.

Der teure Gast wurde herzlich 
von den Veteranen der 18. Armee 
empfangen, Warmer Händedruck, 
freundschaftliche Umarmungen 
der Regimentskameraden...

Der Direktor des Museums, 
Oberst a. D. S. O. Salimow hielt 
eine Grußansprache an L. 1. 
Breshnew. Er berichtete über die 
Geschichte der Schaffung des 
Museums der 18. Armee, In de­
ren Reihen die Söhne und Töch­
ter Aserbaidshans Schulter an 
Schulter mit Vertretern vieler 

des Großen Vaterländischen Krie­
ges. da Kraftstoffe aus Baku für 
unsere Panzer und Flugzeuge es 
ermöglicht haben, den Kampf auf 
Leben und Tod gegen den Fa­
schismus auszufechlen. Kurzum, 
viele Taten der Bakuer sind mit 
roten Lettern in den Annalen des 
Sowjetlandes verzeichnet.

Von Grund aus hat sich auch 
Baku selbst unter den Bedingun­
gen des Sozialismus verändert. 
Seinerzeit schrieb Majakowski, 
die Stadt habe zum Verzweifeln 
wenig Grün — ..nicht einmal 
an die achtzehn Blätter“. Heute 
kann man sich kaum vorstellen, 
daß es einmal so gewesen ist.

Die ehemals düstere ..schwar­
ze Stadt“ gibt es schon lange 
nicht mehr. An Ihre Stelle trat 
ein schönes Baku, weitläufig, 
hoch, großzügig angelegt, mit 
fast anderthalb Millionen Ein­
wohner. Das Auge erfreut sich 
an dem Grün seiner Parks, an 
den farbenfrohen Blumen an 
den modernen Betrieben und den 
Wohnvierteln aus hellen schönen 
Häusern sowie an Ihrer Jüngsten 
Anschaffung — der Metro.

Baku lebt in schwungvollem 
Arbeitsrhythmus. Seine Industrie­
erzeugnisse kommen in alle Wirt­
schaftsgebiete unseres I«indes 
und in viele Staaten der Welt.

Mit einem Wort. Baku ist eine 
würdige Hauptstadt der Repu­
blik. die unter der Sonne des So­
zialismus In historisch kurzer 
Zeit zu einer aufblllbenden Re­
gion moderner Industrie, hochent­
wickelter Landwirtschaft und 
fortgeschrittener Kultur gewor­
den ist.

Als Ich im Herbst 1970 hier 
in Baku sprach, machte .Ich die 
Partei-. Staats- und Wirtschafts­
organe der Republik atf Rück­
stände bei den Zuwachsraten der 
Industrieproduktion, auf Mängel 
In der Entwicklung der Land­
wirtschaft und auf unzureichende 
Ausnutzung innerer Reserven auf­

L. I. Breshnew besuchte 
das Museum der 18. Armee
Nationalitäten unseres Landes 
kämpften.

Bewegend war das Bekannt­
werden mit der Exposition, de­
ren Materialien übgr den Aufbau 
der Sowjetischen Streitkräfte In­
formieren. Episoden des schwe­
ren Kampfes um den Kaukasus, 
der Schlacht um Malaja Semlja 
den langen und schwierigen 
Kampfweg der Armee Wiederer­
stehen lassen.

Als Leiter der Politabteilung 
der 18. Armee leistete L. I. 
Breshnew eine umfangreiche or­
ganisatorische und politische Ar­
beit In den Truppen. Auf den 
zahlreichen Aufnahmen des Mu­
seums Ist Leonid lljltsch im 
Kreise der Soldaten. Komman­
deure. Politarbeller abgebildet. 
Im Museum sind Direktiven und 
andere Dokumente der Politab­
teilung ausgestellt. Darin spie­
gelt sich wider die unermüdliche 
Sorge für das Leben und die Ge­
sundheit der Soldaten, für eine 
rechtzeitige Zustellung von Ixt- 
bensmltteln und Munition, für ei­
ne strenge Einhaltung der Diszi­

merksam. Heute kann Ich fest- 
steilen: Sie haben aus der Kritik 
richtige Konsequenzen gezogen.

Die Situation hat sich eindeu­
tig verbessert. Und das ist auf 
gezielte organisatorische, politi­
sche und ideologische Erziehungs­
arbeit des ZK der Kommunisti­
schen Partei Aserbaidshans. der 
Parteiorganisation der Republik 
und auf hohe Arbeitsleistungen 
ries ganzen V'olkes von Aserbald­
shan zurückzuführen. Das Ist auf 
die Gesundung der Atmosphäre, 
auf die Verbesserung des mora­
lisch-psychischen Klimas zurück­
zuführen, die sich zwangsläufig 
auf die Ergebnisse der wirt­
schaftlichen Tätigkeit auswirkte.

Mit Riesenschritten geht Aser- 
baidshan voran! In der neunten 
und In den ersten zwei Jahren 
der zehnter. Fünfjahrplanperiode 
produzierte Ihre Industrie fast 
ebensoviel wie in den vorange­
gangenen 15 Jahren. Bei den 
Zuwachsraten des Gesamtumfang^ 
der Produktion erreichte sie be­
reits das für die ersten drei Jah­
re der zehnten Fünfjahrplanpe­
riode konzipierte Niveau. Das ist 
sine beachtliche Leistung. Ge­
nossen. Das ist eine konkrete 
Antwort auf die Beschlüsse des 
XXV. Parteitages und des De 
zemberplenums (1977) des ZK 
der KPdSU.

Erfreulich Ist auch das. was 
Sie in der Landwirtschaft lei­
sten.

In den Jahren 1971 — 1977 
haben Sie die durchschnittliche 
Jahresproduktion von Rohbaum­
wolle gegenüber der achten Fünf- 
jährplanpcr(pde um fast 50 Pro­
zent gesteigert. Das Jahresauf­
kommen an Getreide stieg in der 
letzten Zelt von 0.6 bis 0.7 auf 
I T:: Millionen Tonnen. Eine gu­
te- Entwicklung erfahren der 
Weinbau und der Gemüsebau. 
1971 — 1977 haben Sie mehr 
Gemüse an den Staat verkauft 
als in den vorangegangenen 30 
Jahren.
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plin und dafür, daß sich die Hel­
den des Brückenkopfs nicht von 
Bolschaja Semlja losgelöst fühl­
ten

Genosse Breshnew und seine 
Kampfgefährten bleiben an Stän­
den und Vitrinen stehen, In de­
nen die mit Blut gefärbten Par­
tei- und Komsomolbücher der 
Soldaten sowie Reliquien ausge­
stellt sind, die Jedermanns Her­
zen teuer sind: Flugblätter. Zei­
tungen, Auszeichnungen, persön­
liche Waffen.

Die Veteranen und Ihr Kriegs­
kommissar. heute Leiter der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetstaates, betreten den Saal, 
der einem Unterstand ähnelt. 
Hier ist die Einrichtung der Erd­
hütte des Leiters der Politabtei­
lung nachgebildet, die sich In 
der unmittelbaren Nähe der 
Feuerstellungen befand

L. I. Breshnew machte eine 
Aufzeichnung im Buch der 
Ehrengäste, In der er dem Muse­
um der 18. Armee große Erfolge 
In seiner patriotischen Tätigkeit 
wünschte.

Am 21. September fand ein 
Treffen des Genossen L. I. Bresh­
new mit den Leitern der Kom­
munistischen Partei Aserbaid­
shans und der Aserbaidshani­
schen SSR statt. Zusammen mit 
Genossen L. I. Breshnew trafen 
Im Gebäude des ZK der Kommu­
nistischen Partei Aserbaidshans 
K. U. Tschernenko ein sowie der 
Kandidat des ZK der KPdSU, 
Referent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow, das Mitglied der Zentralen 
Revisionskommission der KPdSU, 
Erster Stellvertretender Abtei­
lungsleiter Im ZK der KPdSU 
W. M. Falin und der Stellver­
tretende Geschäftsführer des ZK 
der KPdSU M. .1. Mogiljowez.

Leonid lljitsch Breshnew wur­
de von dem Kandidaten des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Aser­
baidshans G. A. Alijew, dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Aserbaid­
shanischen SSR K. A. Chalilow, 
dem Vorsitzenden des Minister­
rats der Republik A. I. Ibragi­
mow. den Mitgliedern und Kan­
didaten des Büros des ZK der 
KP Aserbaidshans. den Stellver­
tretenden Vorsitzenden des Ml- 
n'.sterrats » der Aserbaidshani­
schen SSR und anderen leiten­
den Mitarbeitern der Republik 
empfangen.

Genosse G. A. Alijew brachte 
seine große Genugtuung zum 
Ausdruck anläßlich der Ankunft 
L. I. Breshnews in Baku. Er 
sprach über die Angelegenheiten 
der Kommunisten und aller 
Werktätigen Aserbaidshans, be­
richtete über die Errungenschaf­
ten der Republik im Kampf für 
die Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Fünfjahrplans.

Die Erfolge der Aserbaidsha­
ner, betonte G. A. Alijew, sind 
untrennbar verbunden mit der 
täglichen Fürsorge und konkre­
ten Hilfe für die Republik von 
selten des ZK der KPdSU. Aser- 
baidshan wirkt darauf hinaus, 
seinen Fünfjahrplan in vier Jah­
ren und vier Monaten zu erfül­
len. Die Kollektive der Indu­
strie- und landwirtschaftlichen 
Betriebe übernehmen zusätzliche 
sozialistische Verpflichtungen, 
deren Einlösung die Republik zu 
neuen Höhen führen, die Effekti­
vität der gesellschaftlichen Pro­
duktion gemäß den Aufgaben 
steigern wird, die der XXV. 
Parteitag der KPdSU und die 
Plenumsbeschiüsse des ZK der 
KPdSU gestellt haben.

Tn seiner Ansprache stellte 
L. I. Breshnew fest, daß seit sei­
nem letzten Besuch in Aserbald­
shan vor 8 Jahren sich zahlrei­
che bedeutsame Ereignisse fm 
Leben des ganzen Landes wie 
auch im Leben der Republik 
vollzogen haben. Die Werktäti­
gen Aserbaidshans und seiner 
Hauptstadt haben zusammen mit 
dem ganzen Sowjetvolk gut ge­
arbeitet und sind einen großen 
Schritt Im kommunistischen Auf­
bau weiter gegangen, wovon die 
Ergebnisse der Entwicklung der 
Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur der Aserbaidshanischen 
SSR beredt zeugen. Eine Aner­
kennung dessen Ist auch die Aus­
zeichnung der Stadt Baku mit 
dem Leninorden.

Die Erfolge der Republik sind 
untrennbar verbunden mit der 
beharrlichen und zielstrebigen 
Tätigkeit der Parteiorganisation 
Aserbaidshans. des Büros des 
ZK und der leitenden Organe 
der Republik zur Erhöhung des 
politischen Bewußtseins und 
staatsbürgerlichen Verantwor­
tung aller Werktätigen, welchen 
Posten sie Immer bekleiden und 
an welchem Abschnitt sie Immer 
arbeiten mögen, für die Festi­
gung der Disziplin und Verbes­
serung der Qualität der Arbeit. 
Das Geleistete würdigend, sei 
betont, sagte L. I. Breshnew, daß 
noch nicht wenig Probleme üb- 
rlgblelben. daß es noch große 
Reserven gibt, deren Nutzung 
Pflicht und Schuldigkeit der 
aserbaidshanischen Kommunisten 
ist.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU hob 1m Zusammen­
hang damit die Aufgabe hervor, 
eine effektivere Wirtschaftsfüh­
rung zu sichern und zu erzielen, 
daß jede Branche und Jeder 
Betrieb Ihre Pläne terminge­
recht und in allen Kennziffern 
erfüllen, darunter auch in Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
in der Nomenklatur und Quali­
tät der Waren.

Im laufenden Planjahrfünft * 
bewilligt der Staat für die Ent­
wicklung der Volkswirtschaft 
Aserbaidshans mehr als 1.5 Mil-5 
liarden Rubel Im Jahr. Das isttj 
bedeutend mehr als 1m neunten* 
Planjahrfünft. Die Erfahrungen* 
aus dem Bau und der Inbetrleb-- 
nahme des Bakuer Werkes für? 
Haushaltsklimaanlagen. neuer« 
Kapazitäten für Érdölverarbel-«■ 
tung, großer Staübecken und ei­
ner Reihe von Objekten der 
Chemie.-, der Leicht- und der ■ 
Lebensmittelindustrie zeugen von- 
positiven Wandlungen im Bau­
wesen. doch 1m ganzen läßt die 
Sachlage hier immerhin Besse­
res zu wünschen übrig. L.’L 
Breshnew lenkte die Aufmerk­
samkeit der Republikleitung auf 
die Notwendigkeit, die Realisie­
rung der Pläne in Inbetriebnahme 
von Grundfonds, darunter auch 
von Wohnhäusern, sozialen und 
kulturellen Einrichtungen, un­
ter Kontrolle der Parteiorgani­
sationen zu nehmen und eine 
Reduzierung des Umfangs der 
unvollendeten Bauproduktion-zu 
erzielen.

Welter spricht Genosse L. T. 
Breshnew über die großen Auf­
gaben. die im Rahmen des vom 
Juliplenum (1978) des ZK der- 
KPdSU angenommenen umfas-; 
senden Programms der Umwand­
lung der Landwirtschaft zu Cjr” 
nem hochentwickelten Sektor 
der Ökonomik gelöst werden 
müssen. Es ist nötig, daß aus­
nahmslos alle Partei-, Sowjets»/ 
Komsomol- und Wirtschaftsorga­
nisationen. alle unsere Kader 
täglich beharrlich und exakt ar-, 
beiten, um die Agrarpolitik der 
Partei zu verwirklichen. " "

Auf Fragen der Entwicklung; 
der Landwirtschaft Aserbaid­
shans eingehend, sagte L. 1. 
Breshnew, daß es neben den 
Errungenschaften in einer Reihe., 
von Kennziffern, besinnen in 
der Viehzucht auch Rückstände 
hinter dem Unionsdurchschnitt 
gitK. Er empfahl den Funktionä­
ren der Republik, sich mit die--, 
sem Problem näher zu befassen 
In Anbetracht dessen, daß uer._ 
Bedarf an Lebensmitteln Im Zu­
sammenhang mit der Erhöhung 
des Wohlstandes der Werktäd- • 
gen sich ständig vergrößert. ._

L. I. Breshnew wies auf die" 
Notwendigkeit hin, mehr für dgn , 
Naturschutz und die Erhaltung; 
der Reinheit des Kaspischen^- 
Meeres zu tun. Diesbezüglich-« 
gibt es viele gute Beschlüsse, 
doch sie werden nicht alle so 
erfüllt, wie es für uns und die’ 
kommenden Generationen erfor- ■ 
derlich ist. sagte der General­
sekretär des ZK der KPdSU.

Zum Abschluß ging L. -I. 
Breshnew auf einige Fragen des 
Parteiaufbaus ein. Er wies auf. 
die Bedeutung der Wahlberichte­
kampagne hin. während der 16,3. 
Millionen Kommunisten des Lan­
des die Ergebnisse . ihrer kollok-, 
tlven Arbeit erörtern werden. Es 
ist wichtig, daß diese Auswer­
tung In Jeder Organisation sach­
lich verläuft und als neuer I.-pt 
puls der Aktivität der Konmu-; 
nisten im Kampf für die Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU diene.“ ’

Genosse L. I. Breshnew brach­
te seine Gewißheit zum Aus-11 
druck, daß die Parteiorganisa­
tion Aserbaidshans auf der Hö­
he der vor ihnen und dem gaii-l 
zen Land stehenden Aufgaben', 
bleiben wird. Er wünschte der 
Republik, ihrer Leitung und al­
len Werktätigen Aserbaidshans 
weitere Erfolge.

Die Rede L. I. Breshnews 
wurde von den Anwesenden njlf 
großer Aufmerksamkeit angehört 
und mit wärmster Billigung a.üf;_ 
genommen.

(TASS)

Morgen — Tag des Maschinenbauers

Kt Zeitvorsprung
Morgen werden die Maschi­

nenbauer zusammen mit dem 
ganzen Sowjetvolk Ihr Fest fei 
ern. Zu diesem Datum haben sie 
bedeutende Erfolge erzielt. Zu 
den führenden Betrieben des Ma­
schinenbaus zählt die Zellnogra- 
der Vereinigung für Herstellung 
von Antleroslonstechnlk. Tn ih­
ren Werken und Abteilungen 
herrscht Hochbetrieb. Die Land- 
masch’.nenbauer begehen ihr Fest 
würdig. »

In der Vereinigung ist man 
besonders auf das Kollektiv der 
Xb e lung Nr. 14 stolz, die Juri 
Tagirow leitet. Dieses Kollektiv 
st Initiator des sozialistischen 
.'.'et'bewerte um die Erfüllung 
<es P'.sns dre'er Jahre des zehn-

■n P'.an'ahrfünfts zum ersten 
ihres « der neuen Verfassung 
‘er UdSSR In diesen Vorfeier

Jen rapportierte es. daß die 
te'.'.ung Ihr Wort gehalten und

die Verpflichtung schon einge­
löst hat Hier hat sich beson 
ders die Brigade der Schlosser 
unter Leitung von Jewgeni Jaku- 
ta hervorgetan. Sie hat auch Ih­
re Verpflichtungen zum Tag des 
Maschinenbauers vorfristig be­
wältigt Sie überflügelt wie 
auch andere Arbeiter ihrer Ab­
teilung die Zelt bedeutend.

Auch vlglc andere Kollektive 
In den Werken .,Zellnogradsel­
masch" und „Kasachselmasch' 
arbeiten mit Zeltvorsprung. Zu 
Ihnen gehören die Kollektive der 
Abschnitte, die die Obermeister 
Wladimir Kolesnitschenko, Ana­
toll Prldnja und Ludmilla 
Tscherwonenko leiten, und viele 
Brigaden — z. B. die Brigaden 
der kommunistischen Arbeit von 
Jakob Prlss. Arnold Elsenhardt. 
Alexander Koltakow und Sagat 
Omarow. Sie haben in der Er­
füllung Ihrer Aufgaben schon

längst Neujahr 1979 gefeiert. 
Iber 900 Personen führen den 
Titel „Bester Arbeiter des Ab­
schnitts“.

Die Zellnograder Landmaschi­
nenbauer arbeiten seit dem Be­
ginn des zehnten Planjahrfünfts 
erfolgreich. In zweieinhalb Jah­
ren haben sie über den Plan 
hinaus Erzeugnisse für 2 940 000 
Rubel realisiert. Auch die Plan­
kennziffern für acht Monate sind 
Überboten worden. Die Landwir­
te bekamen zusätzlich viele ver­
schiedene Maschinen und Me­
chanismen.

Die Landmaschinenbauer sind 
stets bestrebt, die Qualität ihrer 
Erzeugnisse zu verbessern. Dar­
in haben sie auch bemerkens­
werte Erfolge erzielt. Zwei Ma­
schinen werden mit dem ehren­
vollen Fünfeck hergestellt Das 
s'nd der Düngerstreuer 1 RMG4 
und der Kultivator KPE-3,8.

Jetzt werden für die Attestierung 
zwei andere Maschinen — der 
Kultivator KPSch-9 und die 
sich schon gut in den Wirtschal- • 
ten bewährte Stoppelsämaschine 
SSS-2,1 vorbereitet.

Wie bekannt, verläuft Jetzt 
In den Werken elnè Neuausrü­
stung entsprechend dem Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mi- 
n'sterrates der UdSSR über die 
Maßnahmen zur Entwicklung 
der Produktion von Antierosi­
onstechnik.

Die Zellnograder Landmaschi­
nenbauer entfalten den Sozialist', 
sehen Wettbewerb um die vor­
fristige Bewältigung der Aufla­
gen der dreier ersten Planjahre 
und des laufenden Jahres. Sie 
haben sich z. B. verpflichtet, am 
18, Dezember den Dreijahresplan j 
und am 28. Dezember den Plan . 
des Jahres 1978 zu erfüllen und 
Erzeugnisse für 500 000 Rubel 
überplanmäßig herzustellen

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der ,,Freundschaft“
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Auszeichnung der Heimat am Banner Bakus
Festsitzung anläßlich der Überreichung des Leninordens an die Hauptstadt Aserbaidshans(Schluß. Anfang S. 1 )

Höher werden auch die Lei­
stungen der Viehwirtschaft, 
wenngleich die Erfolge in die­
sem Bereich bescheidener sind.

Gestatten Sie mir. die Zuver­
sicht zu äußern, daß Sie bei der 
Erfüllung der Beschlüsse des Ju­
liplenums des ZK der KPdSU 
weitere Erfolge bei der Entwick­
lung aller Zweige der Landwirt­
schaft erzielen werden.

Die Entwicklung Ihrer Repu­
blik. Genossen, ist Ihnen ein 
anschauliches Beispiel dafür, wel­
che Früchte beharrliche Arbeit 
und konsequente Durchsetzung 
der von der Partei erarbeiteten 
Sozialpolitik bringen. Das zeigen 
auch der wachsende Volkswohl­
stand ebenso wie der Aufschwung 
des Wohnungsbaus und die be­
eindruckende Entwicklung von 
Kultur und Wissenschaft

Die Erfolge der Werktätigen 
Aserbaidshans werden gebührend 
gewürdigt. Acht Jahre hinterein­
ander erhielt die Republik die 
Rote Wanderfahne. Das bedeutet 
eine große Verpflichtung. Genos­
sen. Wir hoffen, daß Sie auch 
künftig Ihre guten Traditionen 
wahren werden.

Kurzum. Lob haben Sie ver­
dient Ich denke aber, daß es 

' dem festlichen Augenblick nicht 
abträglich sein wird, wenn wir 
auch von Unzulänglichkeiten, von 
noch ungelösten Aufgaben spre­
chen. So ist eben der kommuni­
stische, sachliche Stil, und dabei 
wollen wir bleiben.

Besonders möchte Ich Ihre 
Aufmerksamkeit auf Erzeugnis­
qualität lenken. Bedauerlicher­
weise kann derzeit noch nicht 
festgestellt werden, daß es bei Ih­
nen in diesem Bereich zum besten 
steht Der Anteil der Erzeugnisse 
höchster Qualität beträgt in 
Aserbaldshan nur 8.2 Prozent 
Das liegt weit unter dem Landes­
durchschnitt. Dabei konzentrie­
ren unsere Partei und das gan­
ze Volk Ihre Anstrengungen zur 
Zeit gerade auf die Erhöhung 
der Qualität. Das ZK der KPdSU 
erwartet, daß die Parteiorgani­
sation Aserbaidshans und alle 
Werktätigen der Republik den 
Kampf um Qualität wirklich in 
den Mittelpunkt Ihrer Aufmerk­
samkeit stellen.

Sie können auf gute Erfahrun­
gen zurückblicken, so die Ergeb­
nisse des Betriebs „Aserelektro- 
swet" und des Werks für Haus­
haltsklimaanlagen. Doch es muß 
so sein, daß man auf jedes Er­
zeugnis der Republik stolz sein 
kann.

Auch In der Dienstleistungs­
sphäre haben Sie noch einen be­
trächtlichen Nachholbedarf. Ent­
täuschend ist, daß Aserbaldshan 
im Umfang der Dienstleistungen 
je Einwohner an einer der letz­
ten Stellen im Lande steht. Ich 
hoffe, daß Sie geeignete Maßnah­
men treffen werden, um in die­
sem Bereich voranzukommen.

Eine weitere Frage, die das 
Leben auf die Tagesordnung 
setzt, ist die Nutzung der Ar­
beitskräftereserven. In Aserbai- 
dshan wie auch In anderen Repu­
bliken des Kaukasus sowie Mit­
telasiens ist ein bedeutender Teil 
der Bevölkerung noch nicht In 
die gesellschaftliche Produktion 
einbezogen. Mir ist bekannt, dat 
elne Reihe von Maßnahmen ge 
troffen werden, um diesen Zu 
stand zu verändern. Doch diese 
Arbeit muß noch energischer vor­
angetrieben werden.

Hierbei gibt es viele Wege. Ir 
erster Linie gilt es. die Produk­
tionsfonds effektiver zu nutzen 
und der in vielen Betrieben de' 
Republik immer noch vorkom­
menden Nichtauslastung von An 
lagen ein Ende zu setzen.

Man muß es verstehen, der 
Trend zu erkennen. Die Steige­
rung der Erdölförderung hat lh 
re natürlichen Grenzen. Schon 
heute ist Aserbaldshan nicht nu’ 
ein Land von Bohrtürmen Em 
wickelt sind hier auch der Ma 
schlnenbau. die chemische, elek 
trotechnlsche elektronische um 
funktechnische Industrie dl< 

I Buntmetallurgle und ander- 
1 Zweige. Sie müssen auch weiter 
1 hin die Struktur der Industri- 

ausgehend von den Interessen de- 
Republik und der Volkswlrtscha'- 
des ganzen Landes vervollkomm 
nen.

Man muß auch an die Hilfe Bl­
andere Gebiete des Landes den 
ken. So werden junge Menschen

I---------- ----------------------------------------  

bei der Erschließung neuer Ge­
biete und neuer Ressourcen in 
den unermeßlichen Welten unse­
rer Heimat gebraucht. Ich weiß, 
daß Tausende von Aserbaidsha­
nern auf Erdölfeldern des Tju­
men-Gebiets, an der BAM und an 
anderen Objekten arbeiten. Das 
ist ein gutes Beispiel, insbeson­
dere für Ihre Jugend.

Genossenl Im ganzen Lande 
arbeiten die sowjetischen Men­
schen In vollem Einsatz, um die 
Vorhaben der zehnten Fünfjahr­
planperlode zu verwirklichen. 
Unsere starke sozialistische Indu­
strie erhöht die Effektivität und 
Qualität der Arbeit und erringt 
neue Erfolge. Schon heute kann 
man sagen, daß der Plan dieses 
Jahres durch die Industrie nicht 
schlecht erfüllt wird.

Großes wird auch In der Land­
wirtschaft geleistet. Das Juliple­
num des ZK der KPdSU stellte 
allen Wirtschaftszweigen, die in 
irgendeiner Welse mit der land­
wirtschaftlichen Produktion ver­
bunden sind, konkrete Aufgaben 
auf Jahre hinaus. Die Lösung 
dieser Aufgaben hebt die Land­
wirtschaft auf ein qualitativ neu­
es Niveau.

Die Beschlüsse des Plenums 
gaben der Arbeit aut dem Lan­
de einen weiteren Auftrieb. 
Nach dem Vorbild des Sowchos 
.,Gigant' im Don-Gebiet entfal­
tete sich im Lande die breite 
Bewegung unter dem Motto: Der 
Heimat mehr Getreide und an­
dere Erzeugnisse der Pflanzen- 
und Tierproduktion liefern und 
nicht nur die laufenden Pläne 
abrechnen, sondern auch einen 
Vorlauf schaffen, um den Fünf­
jahrplan unbedingt Im ganzen 
und bei allen Kennziffern zu er­
füllen.

Jetzt kann man schon mit Be­
stimmtheit sagen: Die Ernte 
wird in diesem Jahr gut sein. 
Viele Kolchose. Sowchose. Ray­
ons und ganze Gebiete haben 
bereits das Getreide geborgen 
und ihre hohen Verpflichtungen 
zum Verkauf von Getreide an 
den Staat mit Erfolg eingelöst. 
Doch nicht wenige Sorgen und 
Mühen kommen noch auf uns zu.

Die Ernte Ist In Ihre Schluß­
phase eingetreten. Und diese ist 
bekanntlich Immer die schwierig­
ste. Im Osten des Landes muß 
noch auf einer beträchtlichen 
Fläche das Getreide geborgen 
werden. Überall Ist d'.e Futter­
bereitstellung im Gange. D'.e 
Spätku'turen — Reis. Mals. Son­
nenblumen, Zuckerrüben. Baum­
wolle. Kartoffeln und andere — 
sind schon reif.

Die Situation erfordert eine 
noch stärkere Mobilisierung der 
Kräfte und koordinierte Arbeit 
all Jener, die mit Einbringung. 
Transport und Abnahme des 
Ernteguts zu tun haben und für 
dessen Erhaltung und Verarbei­
tung verantwortlich sind Es 
kommt darauf an. die Kräfte 
richtig einzuteilen, geschickt mit 
Technik und anderen Ressourcen 
zu manövrieren und ausgereifte 
Formen de- Arbeitsorganisation 
weitgehend anzuwenden. Jedes 
Ernteaggregat, Jeder Kraftwa­
gen. jeder Traktor. Jede Erfas­
sungsstelle und jeder Verarbei­
tungsbetrieb müssen 1m wahr­
sten Sinne des Wortes rund um 
die Uhr mit der höchstmöglichen 
Effektivität arbeiten.

In de' Viehwirtschaft kommt 
es gegenwärtig insbesondere dar 
auf an auf Jeder Farm einen. 
sicheren Vorrat an verschiede 
nen Futtermitteln anzulegen und 
die Überwinterung von Vieh 
•echtzeitig und gut vorzuberei 
ten.

Man muß auch an das Morgen 
denken: Er gilt, den gesamten 
Arbeltskomp'.ex für die Ernte 
des nächsten Jahres rechtzeitig 
durchzuführen — die Wlnterkul- 
uren zu den günstigsten Termi­

nen auszusäen, auf der ganzen 
Sommerungsfläche die Herbst 
’urche zu ziehen und hochwertl
■'s Saatgut elrzulagern.

All das wird eine gute Grund 
»ge für die erfolgreiche Ver- 
v’.rk’ichung des vom Jullp’.enum 
tes ZK der KPdSU konzipierten 
»roßen Landwlrtschaftspro- 
»ramms schaffen.

Mit einem Wort. Genossen 
inser Land lebt ein aktives, 
»prudelndes Leben. Es gibt viel 
zu tun und es wl'd sicherlich 
noch meh- zu tun geben. Die Er­
folge sind groß doch auch die 
Aufgaben nicht gering. Ein das

wichtiges Unterpfand des Er­
folgs in unserer Arbeit waren 
und sind stets aktiver Einsatz 
für das gemeinsame Werk und 
hohe Anforderungen an sich 
selbst und an die anderen.

Die sowjetischen Menschen 
sind unversöhnlich gegenüber Er­
scheinungen. die uns am weite­
ren Vorankommen hindern, ge­
genüber dem Betrug an Volk 
und Staat, in welcher Form auch 
immer. Sie reagieren scharf, 
wenn Derartiges vorkommt, und 
das Ist gut so. Die kritischen 
Hinweise der Werktätigen müs­
sen mit dem größten Ernst be­
handelt werden.

Es gibt nichts, was den In­
teressen von Partei und Volk 
mehr schadet, als Versuche, 
Mängel zu vertuschen, sich der 
gerechten Kritik zu entziehen, 
diese mit Schwelgen zu überge­
hen oder gar Kritik zu unter­
drücken um jene zu verfolgen 
die Kritik (Iben.

Bedauerlicherweise kommt so 
etwas Immer noch vor.

Auch Mitarbeiter von Mini­
sterien. Ämtern und leitenden Or­
ganen von Republiken und Ge­
bieten halten es nicht Immer für 
erforderlich, auf Kritik — dar­
unter auch in der Presse — ge­
bührend zu reagieren. Mitunter 
werden sogar diejenigen, die 
Kritik üben, unter Druck ge­
setzt

Es Ist auch vorgekommen, daß 
Kurzfilme aus der satirischen Se­
rie „Fltll" (..Die Lunte"). In 
denen ein bestimmtes Gebiet des 
Landes behandelt wird, auf An­
ordnung örtlicher Leiter In die­
sem Gebiet nicht gezeigt wur­
den. Wer hat ihnen das Recht 
gegeben, so etwas anzuordnen?
‘ Die Unterdrückung von Kri­

tik, Genossen. Ist eine Verlet­
zung der Normen der kommuni­
stischen Moral und des Grund­
gesetzes de- UdSSR. Das Ist ein 
Vergehen, das nicht ungestraft 
b'elben darf. Wir legen viel 
Wert auf die Vo'ks'nltiatlve. 
■nd es wird niemandem gésta" 
tet, diese Que’ie unserer Kraft 
zu untergrabenl

Ich sage das hier nicht etwa, 
well ich meine, daß es bei Ihnen 
In Aserbaldshan damit beson­
ders Ungünstig steht. Die Partei­
organisation der Republik hat 
diesbezüglich bereits nicht we­
nig getan. Doch dieses Problem 
Ist für das Land Insgesamt von 
Bedeutung. Denn letzten Endes 
c’ht es hierbei darum möglichst 
günstige Bedingungen für unse­
re gesellschaftliche Entwicklung 
und für die Lösung der vor uns 
stehenden großen Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus zu 
schaffen.

Gestatten S'e m'r. nun auf el- 
"'ge internationale Fragen ein­
zugehen

Wie sie wissen, fanden bei uns 
die — so kann man sagen — 
bereits »ur Tradition gewordenen 
Sommertreflen auf der Krim mit 
Führern der BruJerpartelen der 
sozialistischen Länder — Bulga- 
-'e.ns. Ungarns der DDR. der 
Mongo ei Polens. Rumäniens 
und der Tschechoslowakei — 
statt.

Mit Jedem dieser Länder ha- 
□en wir vielseitige und sehr um- 
fangreiche Beziehungen, die sich 
von Jahr zu Jahr entwickeln. 
Der Zusammenarbeit der Bruder­
länder tun sich neue, große 
Perspektiven auf. Das Leben 
wirft neue Fragen auf. die be- 
nandelt und gelöst werden müs- 
ien Wir halten das für ein äu­
ßerst wichtiges Anliegen der 
Partei, Handelt es sich doch um 
Beziehungen mit unseren eng­
sten Freunden. Verbündeten und 
Gefährten Im Kampf um gemein­
same kommunistische Ideale.

Wir wissen die bilateralen 
Treffen als eint Form der Ab­
stimmung von Standpunkten 
hoch zu schätzen Sie helfen. Je­
ne gemeinsame Linie abzustek- 
ken. die die Teilnehmerstaaten 
les Warschauer Vertrags auf 
den Tagungen des Politischer 
Beratenden Ausschusses festle 
gen.

Große Beachtung wurde In 
unseren Gesprächen den Schlüs- 
lelproblemen der tnternatlona- 
en Situation geschenkt.

Die gegenwärtige Inte.nat’o- 
»ale Situation Ist. wie sie wls 
»en. heute kompliziert Ihre Zu­
spitzung Ist zurückcuführen auf 
die Weigerung der engstirnig­
sten imperialistischen Kreise

In der Welt bestehende

Kräfteverhältnis nüchtern elnzu- 
sohätzen. sowie auf die völlig 
unrealistischen und friedensge­
fährdenden Kalkulationen, militä­
rische Überlegenheit Ober die 
Länder des Sozialismus zu er­
langen und ihnen den eigenen 
Willen zu diktieren.

Die Washingtoner NATO-Rats­
tagung verkündete den Kurs auf 
einen neben Rüstungsboom, der 
Jahrzehnte anhalten soll. Das 
legt die wahren Ziele derjenigen 
bloß, die einen Rummel um die 
angebliche „militärische Bedro­
hung" des Westens durch die So­
wjetunion und den Warschauer 
Vertrag machen. Diese Erflndun- 
Sen sollen der Verlangen der 

ATO nach einem längeren und 
schärferen Schwert und deren 
Bemühen rechtfertigen, zur „Po­
litik der Stärke" zurückzukehren.

Ist das vielleicht der Grund 
dafür, daß es noch Immer nicht 
gelingt, Ale Ausarbeitung eines 
gegenseitig annehmbaren Ab­
kommens mit den USA zur Be­
grenzung der strategischen Of­
fensivwaffen zum Abschluß zu 
bringen? Dabei ist der Abstand 
zwischen den bei den Verhand­
lungen vorgetragenen Stand­
punkten beider Selten gar nicht 
so groß und bei gutem Willen 
und staatsmännischer Klugheit 
durchaus überbrückbar. Offen­
sichtlich verhält es sich aber 
so. daß die Lösung dieser Frage 
jenen In den Vereinigten Staa­
ten nicht ins Konzept paßt, die 
keinen dauerhaften Frieden und 
keine beiderseitig vorteilhafte 
Zusammenarbeit, sondern eine 
Neuauflage des kalten Krieges 
wünschen.

Denselben Zielen dient Im 
Grunde genommen auch die laut­
starke Propagandakampagne um 
die Maßnahmen, die von sowje­
tischen Gerichten gegen die ge­
setzwidrigen Aktivitäten einiger 
der sowjetischen Ordnung feind­
lich gegenüberstehender Perso­
nen. darunter gegen bezahlte 
Agenten westlicher Geheimdien­
ste. ergriffen worden sind.

Diese Kampagne Ist ein direk­
ter Versuch, sich in unsere inne­
ren Angelenhelten einzumischen, 
und somit ein flagranter Verstoß 
gegen Geist und Buchstaben der 
in Helsinki angenommenen 

Schlußakte. Ebenso verfahren die 
USA gegen die anderen soziali­
stischen Länder.

Die Gegner der Entspannung 
sind bestrebt, die Offensive ge­
gen diese breiter zu entfalten. 
Unter künstlichen, heuch'.er.- 
schen Vorwänden ist man in den 
USA daran gegangen, die Ent- 
wlck.ung de’ Geschäftsbeziehun­
gen zu hemmen. Es kam soweit 
daß bereits getätigte Abschlüsse 
rückgängig gemacht und unter­
zeichnete Ve-träge gebrochen 
wurden. Auch wurde damit be­
gonnen, die Beziehungen In Wis­
senschaft..ch-technischem und in 
anderen Bereichen demonstrativ 
abzubauen Washington ging da­
zu über, skrupellos. Jedoch übri­
gens recht erfolglos, einen 
Druck nut seine Verbündeten 
auszuüben, um sie tu den glei­
chen Schritten zu bewegen.

Es sieht so aus. daß gewisse 
einflußreiche Kreise in den 
USA bewußt die Sowjetunion 
provozieren wollen, um die Lage 
weiter zu verschärfen. Das, Ge­
nossen. Is’ eine ernste Angele­
genheit. Angriffen auf Rechte 
und Interessen des Sowjetstaates 
werden wir entschieden entge- 
eentreten. doch wir lassen uns 
nicht provozieren.

Unsere Politik gegenüber den 
Ländern der kapitalistischen 
Welt und natürlich auch gegen 
Über den Vereinigten Staaten 
von Amerika war- und Ist ein? 
Politik des Friedens, der fried­
lichen Koexistenz und der fried­
lichen Zusammenarbeit Eben­
deshalb weisen wir die Praxis 
der Einmischung von außen In 
die Inneren ‘Angelegenheiten von 
Staaten und der Verletzung Ihrer 
souveränen Rechte kategorisch 
zurück.

Alles an die Einstellung des 
Wettrüstens, an die Festigung 
von Frieden und Sicherheit der 
Völker zu setzen, das Ist. was 
wir «'s grundlegende Auftribe 
unserer Außenpolitik betrachten 
Wir sine der Auffassung, daß 
»Ile Staaten — die großen wie 
die kleinen, die kernwaffenbesit­

zenden wie diejenigen, die über 

keine Kernwaffen verfügen — 
das gleiche Recht auf garantier­
te Sicherheit haben. Niemand 
soll daran zweifeln, daß die So­
wjetunion und die anderen Lan­
der der sozial Ist iseben Gemein­
schaft auch künftig einen würdi­
gen Beitrag zur Lösung dieser 
für die ganze Menschheit wich­
tigen Aufgaben leisten werden.

Zu den wichtigsten Aufgaben, 
die gelöst werden müssen, wenn 
es um dauerhaften Frieden und 
Internationale Stabilität geht. Ist 
eine friedliche Regelung Im Na­
hen Osten. Die Situation Ist dort 
weiterhin kompliziert und birgt 
sowohl für diesen Raum selbst 
als auch für die internationale 
l«age insgesamt potentielle Ge­
fahren In sich.

Die Ursache dafür Ist die 
hartnäckige Weigerung Israels 
und all Jener Kräfte, auf die es 
sich stützt, den legitimen Rech­
ten und Interessen der arabi­
schen Völker Rechnung zu tra­
gen, ist das Bestreben Israels, 
mit Waffengewalt oder auf di­
plomatischem Wege — in Jedem 
Fall aber von der Position der 
Stärke aus — den Arabern sei­
nen Willen aufzuzwingen.

Um dieses Ziel zu erreichen, 
wird In letzter Zelt vor allem 
die Methode von Separatabma­
chungen angewandt, die hinter 
den Kulissen mit Jenen getrof­
fen werden, ale bereit sind, mit 
arabischen Interessen zu handeln. 
Der Plan ist durchaus einleuch­
tend: Es geht darum, die Araber 
zu entzweien, sie gegeneinan­
der auszuspielen und Jedem ein­
zelnen der arabischen Länder 
eine Regelung aufzuzwingen, 
deren Bedingungen dem Ag­
gressor passen.

Doch die Versuche Jeder Art. 
die Grundvoraussetzungen einer 
wirklichen Lösung des Nahost­
problems zu ignorieren, die ei­
nen oder anderen legitimen Teil­
nehmer de- Regelung auszu- 
schließen oder zu übergehen, ih­
re Interessen zu opfern und ih­
nen Bedingungen zu diktie­
ren. können nichts als eine Illu­
sion der Regelung ergeben. Eine 
Separatabmachung, die die Kapi­
tulation einer Seite bemänteln 
und die Früchte der Aggression 
der anderen — der Aggression 
Israels — verankern soll. Ist — 
In welchen „Rahmen" sie auch 
immer gefaßt wird — nur dazu 
geeignet, die Explosionsgefahr 
Im Nahen Osten noch weiter zu 
erhöhen.

Das Ist es. was die Jüngsten 
amerikanisch-israelisch - ägypti­
schen Verhandlungen In Camp 
David gezeigt heben. Es handelt 
sich um eine neue antiarabische 
Abmachung zwischen Israel und 
Ägypten, die unter aktiver Be­
teiligung Washingtons ausgear­
beitet worden ist.

Zur Zelt wird versucht, ande­
re am Nahost-Konflikt beteiligte 
Parteien zu zwingen, sich in die 
Bedingungen dieser Abmachung 
zu fügen, die hinter Ihrem Rük- 
ken zustanae gekommen Ist una 
In direktem Widerspruch zu Ih­
ren Interessen steht. Das Ist eine 
Aufgabe, die — sagen wir of­
fen — nicht einfach ist. Schon 
heute Ist erkennbar, daß die Ara­
ber die Separatabmachung In 
Camp David entschieden verur­
teilen und sich entrüstet von ihr 
distanzieren. Diese ihre Gefühle 
sind auch durchaus verständlich.

Die langjährigen Erfahrungen 
oewelsen unwiderlegbar, daß es 
für eine wirkliche Lösung des 
Nahost-Konfllkts nur einen Weg 
gibt. Dieser Weg Ist die voll­
ständige Räumung aller 1967 
von Israel besetzten arabischen 
Gebiete, die volle und unzwei­
deutige Respektierung der legi­
timen Rechte des arabischen 
Volkes von Palästina einschließ­
lich des Rechts auf die Grün­
dung eines eigenen unabhängi­
gen Staates, und die Gewährlei­
stung einer zuverlässig garan­
tierten Sicherheit für alle Län­
der dieses Raumes. Israel natür 
lieh eingeschlossen. Eine solche 
umfassende Regelung kann nur 
unter Beteiligung aller Interes­
sierten Selten, darunter auch der 
•'alästlnenslschen Befreiungsor­
ganisation. herbeigeführt wer 
len. Je f'üher «le herbeigeführt 
wird, desto eher wird der Nahe 
Osten aufhören, ein Spannungs­
heer zu sein

In Aserbaldshan wellend. Ist 
es selbstverständlich, daß ich el-, 
nlge Worte über ein anderes In- 

temattonaJes Ereignis von prin­
zipieller Wichtigkeit sage, das 
vor kurzem in dem mit der So­
wjetunion traditionell befreun­
deten Lend, das ganz In Ihrer 
Nähe Hegt. In Afghanistan, ge­
schah. Dort fand, wie Sie wis­
sen. eine Volksrevolution statt, 
wurde das halbfeudale Regime 
gestürzt und die Demokratische 
Republik Afghanistan prokla­
miert.

Die Imperialisten, die Im 
Grunde genommen die Rechte 
der Völker auf freie Bestim­
mung Ihres Schicksals und auf 
sozialen Fortschritt überhaupt 
nicht anerkennen, haben sich 
beeilt, die altbekannte Legende 
von der „Hand Moskaus" in 
Umlauf zu setzen. Diese Erfln- 
ungen sind eine Verleumdung 

der Politik der Sowjetunion und 
gleichzeitig eine Beleidigung des 
freiheitsliebenden afghanischen 
Volkes, mit dem wir durch die 
Bande aufrichtiger Freundschaft 
und gegenseitiger Achtung ver­
bunden sind.

Wir begrüßen die Demokrati­
sche Republik Afghanistan, ei­
nen unabhängigen friedlieben­
den nichtpaktgebundenen Staat, 
und sind überzeugt davon, daß 
er zu einem bedeutsamen Fak­
tor des Friedens und der Stabi­
lität In diesem Raum Asiens 
wird. Wir teilen das von der 
neuen Regierung Afghanistans 
bekundete Bestreben, die freund­
schaftlichen Beziehungen zu 
unserem Lande zu entwickeln 
und zu erweitern.

Unsere Beziehungen sind heu­
te schon lebhaft und Inhalts­
reich. Wir sind davon überzeugt, 
daß sie sich mit Erfolg zum Nut­
zen beider Länder, zum Nutzen 
des Friedens In Asien und ohne 
Beeinträchtigung der Interessen 
dritter Staaten weiterentwickeln 
werden. Wir werden alles tun. 
um die traditionelle Freundschaft 
mit dem guten Nachbarn weiter 
zu festigen.

Das. Genossen, wollte Ich an 
diesem Tag sagen, der für uns 
alle ein Festtag ist. Und nun 
gestatten Sie mir. den Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR zu verlesen.

(Genosse L. I. Breshnew ver­
lautbart den Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über die Auszeichnung 
der Stadt Baku mit dem Lenln- 
orden und befestigt unter langan- 
haltcndem Beifall die höchste 
Auszeichnung der Heimat an das 
Banner der Stadt. Er beglück­
wünscht herzlich die Leiter 
Aserbaidshans und der Stadt 
Baku, die Vertreter der Werk­
tätigen.)

Ich gratuliere Ihnen, teure 
Genossen, 1m Namen des Zentral­
komitees der KPdSU, des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Sowjetregie­
rung, In meinem eigenen Na­
men nochmal« zu dieser Aus­
zeichnung Möge das teure Bild­
nis Lenins auf dem Banner Ba­
kus die Werktätigen Ihrer Stadt 
und der ganzen Republk zu neu­
en Taten und Siegen Im Aufbau 
tes Kommunismus insplrlerenl

Es lebe das brüderliche mäch­
tige und unerschütterliche Bünd­
nis aller Völker und Nationen 
des großen Sowjetlandesl

(Die Rede des Genossen L. 1. 
Breshnew wurde mit großer Auf 
merksamkelt entgegengenommen 
und mehrmals durch andauernden 
Beifall unterbrochen).

Zum Andenken an dieses cu 
dlge Ereignis Im Leben der Stadt 
überreichte L. I. Breshnew den 
Einwohnern von Baku ein Ge­
schenk — das Gemälde „Das 
Herz unseres Vaterlandes" In 
llesem Werk des talentierten so­
wjetischen Kunstmalers Boris 
Schtscherbakow sind die uner­
schütterliche Freundschaft der 
Völker unseres Landes. Ihre Lie­
be zur Heimat, die grenzenlose 
Treue den Ideen der Kommuni­
stischen Partei und dem Ver­
mächtnis des großen Lenin mar­
kant wiedergegeben.

Erneut braust Im Saal eine 
Ovation auf. Pioniere überrel- 
■hen Leonld Iljltsch Blumen.

Der Erste Sekretär des Bakue« 
Stadtpartelkomitees A. G. Keri­
mow. der Bohrmeister. Held der 
sozialistischen Arbeit I. S. Gus- 
sejnow, aus der Verwaltung für 

Bohrarbeiten auf See „Neftjanyje 
Kamni, das Mitglied der 
KPdSU seit 1920 B. A. Rsajew, 
der Schriftsteller I. A. Kassu- 
mow äußerten in ihren An­
sprachen herzlichen Dank dem 
Zentralkomitee der KPdSU, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und L. I. Breshnew 
persönlich für die hohe Auszeich­
nung der Heimat und versicher­
ten. daß die Werktätigen Bakus 
einen würdigen Beitrag zur er­
folgreichen Erfüllung der Auf­
lagen des dritten Jahres und des 
ganzen Planjahrfünfts leisten 
werden.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
wurden von Lenln-Plonleren be­
grüßt.

Der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Aserbaidshans G. A. Ali­
jew. sagte In seiner Ansprache:

Wir sind grenzenlos glücklich 
und stolz darauf, daß der Haupt­
stadt unserer Republik die höch­
ste Auszeichnung der Heimat 
vom treuen Fortsetzer der großen 
Sache Lenins, vom Generalsekre­
tär des Zentralkomitees der 
KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Leonid Iljitsch 
Breshnew, überreicht wurde.

Die Thesen und Schlüsse Ihrer 
Rede, die Weisungen und Bemer­
kungen, die Sie gestern während 
des Treffens mit den Büromltglle- 
dern des ZK der Kommunistischen 
Partei Aserbaidshans erteilt ha­
ben. sind für uns ein kämpferi­
sches Aktionsprogramm für heu­
te und auf weitere Sicht.

Erst zwei Tage wellen Sie, 
Leonld Iljitsch, In Baku, doch in 
dieser kurzen Zelt haben Sie ei­
ne kolossale Arbeit geleistet. Die 
aufrichtige Freude, mit der Hun­
derttausende Einwohner von Ba­
ku Sie begrüßt haben, zeugt be­
redt von der Liebe und Achtung, 
die das ganze Volk Ihnen, dem 
hervorragenden Politiker der Ge­
genwart. dem bewährten Leiter 
unserer Partei und des mächti­
gen Sowjetstaates. entgegen­
bringt.

Den In der letzten Zelt zurück­
gelegten Weg überblickend, er­
kennen wir jetzt, nach 14 Jahren, 
besonders markant und anschau­
lich die wahrhaft historische 
Tragweite des Oktoberplenums 
(1964) des ZK der KPdSU, die 
Leninsche Weitsicht und die Le­
benskraft des von ihm erarbeite­
ten politischen Kurses. Und wir 
wissen gut. daß das Erzielte das 
Ergebnis der dynamischen, ziel­
strebigen organisatorischen und 
Eolltlschen Arbeit des Zentral- 

□mltees der Partei, seines Polit­
büros und der unermüdlichen 
theoretischen und praktischen 
Tätigkeit Leonid Iljitsch Bresh­
news Ist

G. A. Alijew berichtete über 
den Kampf der Parteiorganisati­
on und der Werktätigen Aser­
baidshans für die Steigerung der 
Produktionseffektivität und Ver­
besserung der Arbe'tsqualltät, für 
die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags und der darauf­
folgenden Plenen des ZK der 
KPdSU. Die Parteiorganisation 
Aserbaidshans. sagte er. wird al­
le Maßnahmen ergreifen, um die 
uns gestellten Aufgaben zu erfül­
len, die Mängel zu beseitigen 
und die Reserven voller zu nut­
zen.

Das aserbaidshanische Volk 
sagt der Kommunistischen Par­
tei. der Sowjetregierung und Ih­
nen, teurer Leonid Iljitsch. per­
sönlich erneut seinen tiefen Dank 
für die väterliche Fürsorge. Wir 
danken herzlich für die uneigen­
nützige Hilfe, Freundschaft und 
Zusammenarbeit allen Brudervöl­
kern unseres Landes, vor allem 
iem großen russischen Volk.

G. A. Alijew versicherte, daß 
He Werktätigen Aserbaidshans 
die Leninsche Völkerfreundschaft 
immer wie Ihren Augapfel hüten, 
alles für das weitere Gedeihen 
unseres sozialistischen Staates 
tun. die uns gestellten Aufgaben 
'n Ehren erfüllen und neue Er­
folge Im Kampf für die Reali­
sierung der historischen Pläne 
les XXV. Parteitags der KPdSU 
erzielen werden

Die Teilnehmer der Festsit- 
<ung nahmen mit großer Begei­
sterung ein Grußschreiben an das 
Zentralkomitee der KPdSU, das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und an die Sowjet- 
-eglerung an.

(TASS)

Zu hohen Zielmarken der Großindustrie
(Schluß Anfang S. 1)

gatyr" sprach er mit dem Helden 
der sozialistischen Arbeit, Depu­
tierten des Obersten Sowjets de' 
Kasachischen SSR A. I. Witt 
iessen Baggerführerbrigade dei 
Dreijahrplan der Brennstoff ge 
-vlnnung vorfristig erfüllt hat 
nlt Spezialisten und Leitern de> 
Trusts ..Eklbastusenergostroi' 
■nd der Produktionsvereinigung
Eklbastusugol"
Auf seiner Reise auren aat 

eblet wurde Genosse D. A 
Kunajew vom Ersten Sekretär 
les Gebletskomltees der Korn 
-nunlstlschen Partei Kasachstans 
B W Issajew und vom Vorsit- 
-enden des Gehietsvnllzugsknmi 

tees M. K Kalrbajew begleitet.
Am 21. September fand eine 

Beratung des Partei- und Wirt 
•ichaftsaktlvs des Gebiets statt 
an der sich die Büromitglieder 
les Gebietsparteikomitees, die 
Ersten Sekretäre der Stadt- und 
Rayonpartel komltees. die Vorsit 
'.enden der Stadt- und Rayon 
Vollzugskomitees, Leiter der Ray­
onverwaltungen für Landwirt­
schaft, Leiter und Sekretäre der 
Partelkomlteee der Industrie- 
Bau-, Transportbetriebe und dei 
Gebietsorganisationen beteiligten

Die Mitteilung über den Lauf 
1er Erfüllung der Auflagen und 
sozialistischen Verpflichtungen 
des dritten Planjahrs Im Gebiet 

machte der Erste Sekretär des 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans B. W.
Issajew.

In der Beratung sprach das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. Genosse D. A. Ku­
najew. der von den Anwesenden 
wärmstens begrüßt wurde. Die 
Kommunisten und alle Werktäti 
gen Kasachstans, sagte er, ha 
nen In den vergangenen Planjah 
ren große Erfahrungen In der 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXV, Parteitags 
der KPdSU und der darauffolgen 
den Plenen des ZK der KPdSU 
zur weiteren Entwicklung der 

Ökonomik und Kultur, zur Stel 
gerung der Produktlonseffektlvl- 
tät und Verbesserung der Ar­
beitsqualität gesammelt. Davon 
wie die Pläne des laufenden Jah 
res und der abschließenden Jah 
re des Planjahrfünfts erfüllt wer­
den. wird In vielem die Verwirk­
lichung der von der Partei ge 
stellten Aufgaben In unentweg 
tem Aufstieg der Ökonomik und 
Hebung des Volkswohlstandes 
abhängen.

Daher müssen alle Anstren­
gungen der Kollektive von Indu 
strle- und Baubetrieben für eine 
noch beharrlichere Suche und 
Nutzung von Reserven und Mög­
lichkeiten zur Verbesserung der 
Arbeit mobilisiert werden, unter 

strich Genosse D. A. Kunajew. 
Es gilt, den Zustand an Jedem 
Abschnitt allseitig, vom staaUI 
chen Standpunkt aus zu analysie­
ren, um die Steigerung der Ar 
beltsproduktlvltät und die Qua­
lität der Erzeugnisse zu 
beschleunigen. Fragen des 
Kampfes um hohe technisch-öko 
nomlsche Kennziffern der Betrie­
be und Bauorganisationen und 
vor allem des Eklbastuser Brenn 
stoff- und Energiekomplexes, des 
Traktoren-, des Aluminium- und 
des Erdölverarbeitungswerks, dei 
Kohletagebaue und der energetl 
sehen Objekte müssen stets Im 
Blickfeld der Partelorganlsatlo 
nen stehen. Es ist notwendig, der 
Stil der Arbeit, die Ausführungs­
kontrolle stets zu vervollkomm 
nen. wertvolle Erfahrungen füh 
render Kollektive aktiver zu ver 
allgemeinem, den Rückstand ein 
zelner Betriebe zu überwinden.

Besondere Beachtung muß man 
der Notwendigkeit schenken, die 
Industrie- und Bauobjekte auf die 
Arbeit Im Winter rechtzeitig vor 
zubereiten.

Man muß die politische Mas 
senarbelt auf ein höheres Niveau 
neben, alle Kollektive für eine 
erfolgreiche Erfüllung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen mobilisieren, sagte Genosse 
D. A. Kunajew.

Genosse D. A. Kunajew sprach 
über die Aufgaben der Werktäti 
gen des Dorfes Im Lichte der 
Beschlüsse des Jullplenums 
11978) des ZK der KPdSU und 
des Berichts des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew, auf diesem Pie 
num. Es Ist wichtig, neben dem 
Abschluß der Erntekampagne auf 
feder Farm einen sicheren Futter­
vorrat anzulegen und sich auf die 
Viehwinterung allseitig vorzube 
reiten.

Die Beratungstellnehmer brach­
ten ihre Überzeugung zum Aus­
druck, daß die Kommunisten, al­
le Werktätigen des Gebiets alles 
daransetzen werden, um die Pro- 
iuktionseffektlvität und Arbeits­
qualität zu erhöhen, die Aufga- 
oen und sozialistischen Ver­
pflichtungen des dritten Planjah­
res una des ganzen Planjahr­
fünfts 1m Bereich der Industrie 
und des Investitionsbaus sowie 
las Programm dreier Jahre Im 
Verkauf von Fleisch und Milch 
an den Staat zu erfüllen an die 
Heimat möglichst viel Getreide 
und andere Agrarerzeugnisse zu 
'lefern.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Minister für 
Energetik und Elektrifizierung 
der Kasachischen SSR T I. Ba- 
turow und der Leiter der Neu- 
»ndelsenbahn J. B Buranbajew.

(KasTAG)
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Die Glocken
mahnen

Ich schreite hin auf stclnbetegten wegen, 
von späten Träumen einmal noch beseelt 
Drei Birken kommen grüßend mir entgegen 
und seufzen leise... Ihre Schwester fehlt.
Die vierte Birke fehlt,. In fernen Tagen, 
als blutete das leidgeprüfte Land.

hat sie ein Fremdling hinterrücks erschlagen 
Ein ewiges Feuer loht nun. wo sie stand.
Daß Birken überall auf Erden grünen 
und Dörfer nie mehr lodern feuerrot, 
hielt stand sie allen feindlichen Rankünen 
und fand in heißer Schlacht den Ehrentod.
Die Birke fiel... Der Hakenkreuzler Bande 
ermordete, vor Blutdurst taub und blind.
auch Jede vierte Mutter hier zu Lande 
und Jedes vierte ahnungslose Künd.
...Es kommen Menschen, gehen, kommen wieder.
Sie tragen frische Blumen in der Hand.
Die legen sie dem Schmied zu Füßen nieder, 
der die Chatyner Hölle überstand.
Als die SS sein Dörfchen niederbrannten, 
blieb übrig nur der brave Schmied des Orts, 
von allen Dörflern: Freunden und Bekannten 
der letzte Zeuge dieses Massenmords.
Ein Hüne, überwacht er das Gelände.
Entflammt von Zorn, bedrückt von schwerem LeM, 
hält seinen toten Sohn er auf den Händen...
So lebt er fort für alle Ewigkeit.
Am Friedhof der verbrannten Dörfer bleiben 
die Menschen eine Welle schwelgend stehn 
Was tief bewegt sie. läßt sich nicht beschreiben 
Kaum faßt das Herz, was einstens hier geschehe:
Mitsamt den Menschen hatten Nazi-Horden 
beinah zweihundert Dörfer abgebrannt — 
In Belorußland... Foltern, meucheln, morden 
war Ihr Metier, wie aller Welt bekannt.
All diese Dörfer hat man hier „begraben“ —
von Jedem eine Handvoll Asche nur...
Um diesen Friedhof kreisen keine Raben.
von Grabesmoder glbt’s hier keine Spur.
Ich trete hin vor eine heile Mauer.
zu Tafeln, die vergittert sind daran.
und mich ergreift ein erfurchtsvoller Schauer 
zutiefste Trauer füllt die Seele an.
Die Tafeln fangen-plözUlch an zu sprechen 
und legen, was sie wohl schon oft getan, 
mir Zeugnis ab von gräßlichen Verbrechen.
die zeitigte des „Führers" Größenwahn.
Wie viele Dörfer haben die SS
In diesem Land den Flammen preisgegeben 
Wer zählt sie nach, die vielen Menschenleben.
die dies Gezücht vernichtet In KZs
Osarltschl und Trostenez... Wer möchte 
sie nennen all... In Jener schlimmen Zelt 
errichteten die braunen Henkersknechte 

verruchte Mordbetriebe weit und breit.
Dumpf tönen dauernd sechsundzwanzig Glocken.
Sie stöhnen schwer, sie klagen bitter an 
und mahnen uns: Seid standhaft, unerschrocken, 
erstickt 1m Keim ledweden Größenwahn.
Kämpft ständig mit. daß nimmermehr hlenleden 
sich wiederhole, was dereinst geschehn.
Setzt ein euch all für Eintracht. Glück und Frieden, 
laßt diese schöne Welt nicht untergehn.

6.
Rudolf kehrte spät in der 

Nacht von der Dienstreise zu­
rück. Er legte seinen Regenman­
tel ab und trat auf Zehenspitzen 
Ins Vorzimmer. Das matte Licht 
der Deckenlampe tauchte den 
Raum in ein welches Violett 
Nach einem heißen Bad füllte 
«ich Rudolf wieder wie neu ge­
boren. Er hüllte sich in seinen 
Schlafrock und öffnete vorslch 
Ug die Schlafzimmertür.

„Ach, das bist du... Mir 
träumt's. Jemand hätte an der 
Tür geklopft", murmelte Maria 
im Halbschlaf und richtete sich 
auf. „Schläft Walter noch?"

Rudolf setzte sich aut Ihr Bett 
und legte ihr die Hand leise auf 
die Lippen. „Schlaf nur, es ist 
noch zu früh. Ich wollte bloß 
nachsehen..."

„Ach wol Ich bin erst eben 
elnges c h 1 u m m e r t." Maria 
schmiegte sich an Rudolfs Schul­
ter. „Wie war die Dienstreise?"

„Na. Ist denn was los?" Ru 
dolf kam dieses „Ach wo" zu 
abgequält vor. „Schon raus mit 
den Sorgen."

Jetzt war Maria völlig wach 
„Rudolf. Ich wollte es dir auch 
früher schon sagen... Wir haber 
uns wahrscheinlich übereilt, als 
Ich zu dir umzog." Rudolf spür, 
le. wie Unruhe in ihm aufstleg 
„Und warum willst du mir das 
gerade Jetzt sagen?" Er brannte 
sich eine Zigarette an.

„Du weißt Ja worum es sich 
handelt. Rudolf." Marias Stim­
me zitterte. Mir tut es sehr leid, 
daß ich und Walter nicht Über­
einskommen können..."

„Ach dieser Taugenlchtsl Hat 
er wieder was angegeben?" Ru­
dolfs Gesicht verfinsterte sich.

„Sei dem Jungen nicht böse 
Angegeben oder nicht — das Ist 
nicht das Wichtigste. Meinetwe­
gen kann er .auch etwas ange

Walter hat dich sehr Heb. Mir 
wird es Immer angst und bange 
wenn ich denke, daß er mich für 
eine Fremde hält. Schon fast ein 
Monat wohnen wir zu drltt, doch 
In dieser Zelt hat er sich nicht 
einmal an mich gewandt, gar 
nicht zu reden von Gesprächen 
mit mir und ich bemühe mich 
doch, so gut wie nur möglich 
zu Ihm zu sein..’’

„Beruhige dich. Mariechen. 
und horch was Ich dir Jetzt sa 
ge,” Rudolf lächelte. „Das Elt 
wird auch einmal zergehen, 
glaub daran Walli . wird schon 
selbst sehen, wie es mit uns drei 
bestellt Ist. Wie meinst du, was 
Ist die Ursache seiner Kälte?"

„Daß ich den Platz seiner 
Mut'er beanspruche?"

„Paff! Da hast du's! Hast du 
auch wirklich noch nichts be­
griffen?“ Rudolf gab sich Mühe, 
um nicht aufzulachen. „Walter 
ist eifersüchtig."

„Worauf?" Maria machte gro­
ße Augen. „Wohl aut die ’ 
ich dich ebenso lieb hnbe *ie 
auch er. und ’"

(Schluß. Anfang Nr, 185)

Friedrich BOLGER

eben, da hast du„Eben, 
recht..."

Die Tür Ins Schlafzimmer 
öffnete »Ich und Walters Gesicht 
tauchte 1m Ritz auf. ,,Papa?l Du 
bist schon gekommen! Warum 
hast du mich nicht geweckt?"

..Ich wollte es eben tun, Wal­
li."

Wie aber die Zelt schnell da- 
hlnfUegt! Maria blätterte In Ih­
rem Tlschkalender. Februar. 
März. April, Mal... Schon vier 
Monate ist sie hier in Nurek. 
Maria blickte durchs Fenster 
auf das Imposante Gebäude des 
Wasserkraftwerks. Da» Labor lag

Alexander 
FRANK

' ÂltXANDER HASSEihACH

Maitage

im Herbst

Unterhaltsame GescMten
Der Verlag Kasachstan bat uns 

wider um mit einer Neuausgabe 
erfreut.

Ich schaue auf den lazurblauen 
Umschlag mit dem poetischen 
Titel „Maltage Im Herbst" und 
denke In Dankbarkeit an die 
Menschen, die sich bemühten, daß 
dieses 167 Selten starke Bänd­
chen zustande kam.

Mich freut es. daß der Verfas­
ser Alexander Hasselbach, einer 
unserer älteren Schriftsteller, 
die Feder nicht rosten läßt. Nebst 
den vielen Prosastücken. die In 
unseren Zeitungen erschienen, 
hat er uns nun schon den zweiten 
Eigenband vorgolegt.

Das neue Büchlein enthält 16 
Erzählungen. Novellen und Skiz­
zen. die dem aufmerksamen Leser 
teilweise aus den Literaturselten 
der „Freundschaft" bekannt sind

Erfreulich Ist die Begegnung 
mit dem Helden der Sowjetunion 
Woldemar Wenzel in diesem 
Buch. („Sein Schritt In die 
Unsterblichkeit") Obzwar wir es 
mit einem Dokumentarbericht zu

tun haben, liest sich-das Werk 
wie eine echte Erzählung. Das 
gelingt dem Autor durch ge­
schickte Einflechtung von Erin­
nerungen aus der Kindheit und 
dem Kampfleben des Helden In 
den Jahren des Großen Vater­
ländischen Krieges. In „Das 
schönste Jahr" werden wirklich 
gesehene Bilder aus dem Dorf­
leben von heute geschildert. Der 
Autor Ist auch ein Kenner unse­
rer nahen Vergangenheit. In 
„Johannes Reusch" zeigt er uns 
die Kollektivierung auf dem Lan­
de und in ,.Maltage im Herbst" 
so packende Bilder, die ich in 
meinen Studienjahren In dem 
Wolgastädlchen Marxstadt (Marx) 
selbst miterlebt habe.

Zu begrüßen ist. daß sich der 
Schriftsteller auch für die Aus­
merzung von Mängeln unserer 
Tage einsetzt. Er nimmt Trunken­
bolde. Diebe. Ehebrecher u. a. 
aufs Korn, die den ehrlichen 
Sowjetmenschen beim kommuni­
stischen Aufbau hindern. Da wä­
re Adam Krebs, ein richtiger

Spleßbürger und Geizhals aus 
..Nach der Apfellese zu erwäh­
nen. der nur einzig darauf be­
sannen ist. seine Mitmenschen für 
übst die Seelen aus dem Leib zu 
nehmen. Ganz richtig, daß sich 
seine Gäste, die er mit angefaul­
ten Äpfeln bewirtet, mit Verach­
tung abwenden. In der Erzählung 
„Das Ende" stehen zwei Brüder 
gegenüber, der eine ein Ver­
schleppet von Staatsgut, der an­
dere ein ehrlicher Sowjetmensch, 
der sein lieben auf’s Spiel setzt, 
um die Schmugierbande zu ent­
larven. Ein spannender Konflikt!

Vor allem aber beeindruckte 
mich ..Der Flüchtling". Das Ist 
eine der besten Novellen In der 
sowjetideutschen Literatur. Man 
liest sie in einem Atemzug. Hier 
stehen Komposition. Stil und 
Sprache mit dem Sujet In eng­
stem Kontakt. Alles knapp, wahr­
heitsgetreu und packend.

Solches Leid hat Jedermann 
schon erlebt, wenn seinen Lieben 
ein Unglück widerfährt. Das Ist 
wirkliche Nächstenliebe. Über-

haupt muß gesagt werden, daß 
Hasseibachs Helden männlichen 
Geschlechts Menschen aus unse­
rer Mitte. Menschen von Fleisch 
und Blut sind. Weniger Glück, 
denke ich, hat er mit seinen Frau­
engestalten. Die stille Berta in 
der glelchbenanntcn Erzählung 
gewinnt anfänglich durch ihr ed­
les Mutiergefühl unsere Sympa­
thie. Man versteht die Junge Frau, 
wenn sie nach gescheiterter Ehe 
die Flügel über die Halbwaisen 
ihres Nachbarn breitet. Aber, 
daß sie so mir nichts dir nichts 
zu dem Witwer ins Bett krab­
belt. ist ein Schlag, der sie all 
ihrer weiblichen Würde beraubt. 
Auch Dorothea Allmendinger in 
„Maltage im Herbst" ist ein 
armseliger Jammerlappen. Mag 
sein, daß es solche Frauen noch 
gibt, aber typisch sind sie sicher 
nicht.

Das Buch macht auf "uns ei­
nen guten Eindruck. Es sind 
unterhaltsame lehrreiche Ge­
schichten. die Jedem Leser ange­
nehme Stunden bereiten.

Woldemar HERDT

Wie sie leiben und leben
in dem Buch ..Maltage 1m 

Herbst" legt uns Alexander Has­
selbach sechzehn Geschichten 
vor. Der Autor kennt das Mi­
lieu. in dem sich seine Geschich­
ten abisplelen. er schöpft aus der 
Fülle seiner Beobachtungen und 
Erlebnisse, er scheut auch nicht 
zurück vor der Darstellung der 
menschlichen Schwächen. Er hat 
hier Wesentliches mltzutellen. 
was uns angehl und auch be­
rührt. Wir fühlen seine Helden 
und treten mit Ihnen In Diskus­
sion. Hasselbach greift mitten In 
unser Leben hinein und zeich­
net nebst einigen Städtern typi­
sche Dorfbewohner, wie sie lei­
ben und leben

Da sind zunächst die Erzäh­
lungen „Die Urlaubsrelse" und 
„Wenn’s über dich kommt" zu 
erwähnen. Die erste setzt sich 
mit dem Anliegen auseinander, 
jungen Menschen das Landle­
ben nahezubringen. Die Depu­
tierte Luise kehrt von einer Ta- 
Sing des Gebietssowjets, in ihr 

eimatdorf zurück. Unterwegs 
trifft sie im Zug Peter. Ihren ge­
wesenen Schulbanknachbarn. bla

erinnert sich, daß er Ihr damals 
— zur Schulzeit — gefiel. Er 
-• ----- arbeitet als

Werk und 
Lotte aufs 

____ __ ... Urlaubetage 
zu verbringen.- Ein unsicheres 
Lächeln huscht über.-Ihr Gesicht.
Was Ist eigentlich Schönes am 

Stadtleben? Klub, Tanz das 
haben wir doch auch. Bist du 
verheiratet?" — „Nein. Noch 
keine Zelt dafür gehabt..." Dar­
auf Luise: „Ich könnte In der 
Stadt nicht leben... Bin an das 
Dorf gewöhnt. Und wir ernähren 
Ja das ganze Land." Peter steht 
bald darauf mit eigenen Augen, 
wie sehr Luise an Ihrer Farm 
hängt; wo sie sich eines guten 
Rufes als Melkerin erfreut. Ein 
Liebesverhältnis bahnt sich an. 
und Peter steht vor der Ent­
scheidung. so oder so... Das red­
liche Bemühen des Autors, die­
sen Problemen unserer Tage auf 
der Spur zu bjelben. macht sich 
gleichermaßen auch In der Er­
zählung „Wenn’s über dich 
kommt" bemerkbar. Noch fällt 
der Unterschied zwlsclien den

Ist Jetzt Städter. 
Schlosser In einem 
fährt nun zu Tante 
Dorf, um dort seine 
zu verbringen.- ”’

I^bensverhältnlssen in der Stadt 
und auf dem Dorf ins Auge. 
Doch in den kleinen und größe­
ren Episoden schimmern immer 
wieder d I e Veränderungen 
durch, die die technische Revo­
lution Im Dorf bewirkt. Und die 
Landwirte sind sich dessen klar 
bewußt, daß man auch das kultu­
relle Niveau noch mehr heben 
muß Andreas, der 28Jährlge 
Hochschullehrer, noch ein Jung­
geselle. wellt während des Som­
mers bei seinen Eltern. Ihn be­
eindruckt das dörfliche Milieu, 
doch mit seiner Dissertationsar­
beit. die er hier 1m Elternhaus 
zu bewältigen gedachte, komm' 
nichts -Rechtes heraus. Dafür 
aber gewinnt er Lene, die vor 
bildliche Kälberwärterin, lieb, 
die in ihrer Arbeit aufgeht, im 
Fernstudium steht und in näch­
ster Zett Diplomzootechniker.:) 
werden will.

In der Erzählung „Die Perso 
nalrente” wird uns der Sowchos 
dlrektor Johann Krüger vorge­
stellt. In acht Jahren, vorwie­
gend durch Ihn. dur-h s’’n Wls- 

n. durch seine Erfahrungen 
und sein Verna.^nls zu den Leu­
ten. erstarkt der Sowchos, wird 
zu einer rentablen Wirtschaft, 
neue Dörfer entstehen, schmucke 
Wohnhäuser, moderne Wirt­

schaftfbauten... Dabei hat Krü­
ger so manchen Strauß mit dem 
Chefagronomen der Verwaltung 
für Landwirtschaft auszufechten 
Er setzt sich durch — der Sow­
chos *■*“ ‘ 
wird 
beten, -----------
Mal" zu übernehmen, ___ _ ..
ne Wirtschaft kommt nicht mehr

blüht

den

auf und da... 
eines Tages ge- 
Sowchos ..Erster 

nenn Je

recht voran. Krüger iä-.t es 
nicht leicht, die Entscheidung zu 
treffen. Er sieht ein. daß er es 
dort mit Schwierigkeiten zu tun 
haben wird, daß er vielleicht 
auch manches wieder unter 
schweren Bedingungen von vorn 
anfangen muß... Doch — er sagt 
zu. denn er fühlt sich wieder 
nach wie vor stark mit dem Le­
ben verbunden

Ich habe das Buch vor andert­
halb Monaten gelesen, und außer 
den erwähnten sind mir noch so 
manche Gestalten In Erinnerung 
geblieben, darunter der Rentner' 
Peter Obholz, ein Witwer. Der 
Autor erzählt diese Geschieh e 
mit leicht erhobenem pädagogi­
schen Zeigenfinger. Wir finden 
uns bald In dem Geschehen zu­
recht und können auch die All- 
mendlngers bald durchschauen.

Im letzten Teil des Buches 
sprechen uns besonders die Er­
zählungen „Sein Schritt In die

Unsterbllchkelt" und „An1 einem 
heißen Junitag" an. Dem Autor 
gelingen hier so manche Details 
und überzeugende Sltuat.’onschtl- 
deningen. Aus dem Alltäglichen 
des Kampflebens entstehen ech­
te Zel’bllder. Wir lernen den 
Helden der Sowjetunion Wolde­
mar Karlowitsch Wenzel näher 
kennen. Wir bewundern seinen 
Heldenmut in erbitterten Kämp­
fen mit dem faschistischen’ Raub­
tier. Wir bewundern auch den 
unerschrockenen Soldaten 
Revolution Alexander Do(z.

Es gäbe noch manches, was 
des Erwähnens, auch was kriti­
scher Beachtung wert wäre. Wir 
erinnern uns an die Hochherzig­
keit e'.nei Frau („Die sliUe Ber­
ta") Trotz einiger guten An­
sätze erweckt die Erzählung 
stellenweise den Anschein der 
Langeweile Ebenda möchte man 
dem Autor zu einem strafferen 
Erzähltempo raten. Manches 
müßte man knapper sagen. .

Jedenfalls dürfte es dem!Au­
tor gelungen sein, aktive Jlen- 
schen zu zeichnen und eindring­
liche Konflikte zu gestalten.’wie 
man sie als typisch ansßhen 
kann. Und eban dies macht, das • 
Buch lesenswert

Woldemar SPAAR

der

von Rudolfs Eltern. Sie waren, 
so schien es ihr, ganz und gar 
überflüssig, wenigstens Jetzt, wo 
sich der Junge erst gewöhnte! 
Natürlich — Großvater und 
Großmutter haben Ihren Enkel 
lieb, aber mit Ihren Briefen 
bringen sie den Jungen Jedesmal 
aus dem Gleichgewicht. Lebte 
er doch 15 Jahre lang bei 1h 
nen und auf einmal Schluß! Das 
würde einem Erwachsenen 
schwerfallen, geschweige denn 
einem Halbwüchsigen. Wie sagte 
denn damals Rudolf' Das E s 
wird einmal brechen. Es zieht 
sich In die Länge. Maria merk 
te es nicht, daß sie halblaut zu 
sich selbst sprach.

Draußen donnerte es. Schwere

In der Klasse wurde es still. 
Weiß Tamara Alexandrowna 
nichts’

„Doch, er hat eine, ein Stief­
mütterchen". erklang plötzlich 
eine ölige Stimme von hinten. 
Sie gehörte LJoscha. den Wal­
ter seit seiner Ankunft In der 
Klasse nicht leiden konnte.

Mit einem Ruck war Walter 
auf den Beinen. „Dul Du. 
Dreckl" Er riß den dicken LJo­
scha hoch und holte aus. Die 
Maulschelle klang wie ein Bel- 
fallklatsch In der angespannten 
Stille des Raumes.

„Rau!" Tamara Alexandrowna 
eilte schon durch den Gang zu 
Ihnen, zwar zu spät. Walter griff 
nach seiner Mappe und warf 1m

ter Ist auf einer Dienstreise, 
da mußte sie kommen Üb­
rigens hat sie mir ganz gut 
gefallen. Geh schon, die Mutter 
wartet auf dich..." Tamara Alex 
androwna strich dem Jungen 
mit der Hand übers Haar und 
ging den schmalen Fußsteig wei-

Elsa ULMER

Die Stiefmutter
Im fünften Stock des Verwal­
tungsgebäude« und von hier war 
die Aussicht besonders beein­
druckend. Als sie ankam. hatte 
man den Fluß eben abgeriegelt 
und Jetzt funktionierte schon 
las Kraftwerk...

Aul Maria rieb sich die 
Schläfen. Der Schmerz wich 
nicht. Automatisch griff »le nach 
einer Pille und goß Wasser ins 
Glas. Das waren sie also, die 
Folgen der schlaflosen Nächte 
Seit drei Tagen saß sie an ihrer 
Arbeit bis spät in die Nacht hin­
ein. Maria nähte schon ednlge 
Nächte heimlich Jeans für Ru­
dolf und für Walter. Walter 
wollte schon Immer solche Ho­
sen haben, und vor kurzem bo 
sorgte Marias Bekannte den Stoff. 
Jetzt wollte sie Ihre Männer 
dberraachen Wie Rudolf darauf 
reagieren wird, wußte sie schon 
Im voraus. Bel dem Ist alles, 
was sie tut „kolossal" oder 
„wunderschön", Was wird aber 
Walter sagen? Wird es wiederum 
nutzlose Mühe sein? In der letz­
ten Zelt Ist er fast unausstehlich 
geworden. Ist es das schwere 
Obergangsalter? Als sie einmal 
anstatt der Mutter eine Eltern 
Versammlung In der Klasse der 
'üngsten Schwester besuchte, 
hielt man gerade einen Vortrag 
darüber. Doch Im Verkehr mit 
Rudolf offenbarte sich bei Wal­
ter gar nichts davon. Also lag 
es an Ihr? Was hatte sie nicht 
schon alles versucht, aber ver­
geblich Walter zeigte nicht die 
geringste Zuneigung zu Ihr. Sei­
ne Kälte und Gefühllosigkeit 
grenzten an Verachtung. Und 
das fürchtete sie besonders. Ru 
dolf probierte auch paarmal Ihre 
Beziehungen zu klären, aber Wal­
ter wies ihn Immer mit einem 
trockenen „Papal" ab. Sogar der 
Vater war gegen diese Härte 
ohnmächtigl

So ein Kummeri Maria be­
sann sich, daß sie noch eine 
Probe zu prüfen hatte. Sie setz 
te das Reagenzglas in den Heiz­
ofen. __ ,

Und dazu noch diese Briefe

nasse Wolken wälzten sich die 
Berge herab. In der Luft roch es 
nach Regen. „Endlich regnet es 
mall" dachte Maria und schloß 
das Fenster. Die Schicht war 
aus. Man sah. wie unten Im Hof 
Menschen durchs Tor hinaus eil­
ten. Die ersten schweren Tropfen 
fielen auf das Pflaster.

8.
Die Jeans waren unübertref! 

lieh! Jede Pause lief Walter 
nach unten Ins Erdgeschoß zum 
Eingang und besah sich heimlich 
im großen Spiegel. Prima! Gerd 
platzte bald vor Neid. Sogar Na 
tascha. die unangefochtene 
Schönheit der Klasse, äugelte 
nach Walters Beinkleid, als er 
mit anscheinend gelassener Mie­
ne durch den Korridor ging. 
Gut Ist es Maria gelungenl Wie 
hat sie nur seinen Wunsch erra­
ten können? Am Morgen, als er 
die Hosen anpaßte und vor Freu­
de aufjauchzte, errötete sie ver­
legen. Der Vater sagte etwas 
von Els. das bald zerbrechen 
müsse, aber offensichtlich gefie­
len ihm seine Hosen auch.

Die letzte Stunde war Mathe­
matik. Den Unterricht erteilte 
Tamara Alexandrowna. die Klas- 
senlelterln. Walter wartete mit 
Ungeduld auf die Glocke. Noch 
zehn Minuten!

„Eine kleine Pause, bitte!" 
Tamara Alexandrowna schlug 
ein Heft auf. „Sagt mir schnell 
die Namen eurer Eltern!" Sie 
setzte sich an den Tisch und be­
gann die Familiennamen der 
Schüler laut Liste auszurufen.

„Oh. jetzt verlängert sie den 
L’nterricht noch um eine halbe 
Stunde", stöhnte Nikolai, Wal­
ters Nachbar. Aber die Sache 
ging schnell.

„Rau Rudolf Petrowitsch!" 
antwortete Walter laut, als Ta­
mara Alexandrowna seinen Fami 
llennamen aufrief.

„Und Mutters Name?
.'.Was schwelgst du denn, Wal­

ler. hast du wohl keine Mutier?"

nächsten Augenblick die Tür ins 
Schloß, daß Kalk zu Boden rie­
selte. Die Glocke trillerte Ihm 
nach, als er durch den Eingang 
hinauslief.

Die Aufregung wich allmäh­
lich. und Walter dachte darüber 
nach, was für Folgen sein Auf 
brausen haben könnte. Walter 
stellte sich das strenge Gesicht 
des Vaters vor. Er wird be­
stimmt böse sein und schimpfen. 
Interessant, wie hätte er In die­
sem Fall gehandelt? Gewiß, man 
könnte den dummen Witz an den 
Ohren vorbeifliegen lassen und 
ganz ruhig alles erklären. Aber 
dann... Na, und was dann? Hät­
te es dem Ehrgeiz von Maria 
etwa geschadet? Im Grunde ge 
nommen war sie doch sowieso 
eine Stiefmutter. Walter schlen­
derte durch den Stadtpark. Es 
war schon Abend, doch nach 
Hause zu gehen, hatte er gar 
keine Lust.

Und dazu noch dieser Fall 
Tamara Alexandrowna hat schon 
bestimmt den Vater angerufen 
und Ihm alles erzählt. Was Ist 
denn Jetzt zu tun? Unbemerkt 
kehrte er um und schritt langsam 
auf die Schule zu. Gleich neben 
dem Schulgebäude erhoben sich 
die Häuser seines Wohnbezirks 
Oder sollte er vielleicht besser 
nach Hause gehen und Vater al­
les selbst erzählen?

Walter entschloß sich und be­
schleunigte den Schritt. Plötz­
lich hielt ihn Jemand am Arm 
fest. _

„Walter?" Es war Tamara 
Alexandrowna. Neben Ihr stand 
ein kleiner Junge, offensichtlich 
Ihr Sohn

Walter schwieg und senkte 
den Blick.

„Geh schon ruhig nach Hau­
se..." Tamara Alexandrownas 
Stimme wurde welch und ver­
trauensvoll. „Erst vor einer hal­
ben Stunde war deine Mutter 
bei mir. wir haben alles ge- 
klärt.

„Wer... war bei Ihnen?" Wal 
ter verschlug es die Sprache.

„Na. deine Mutter. Dein Va-

Walter blieb einige Augen­
blicke wie versteinert stehen 
..Deine Mutter war bei mir, wir 
haben alles geklärt..." Was 
mochten sie geklärt haben? Ge­
danken kräuselten sich in sei­
nem Kopf, allmählich begriff er 
aber. Also war Maria In der 
Schule gewesen. Walter stellte 
sich vor. wie der Direktor tob­
te: Walter hatte la wirklich zu 
grob gehandelt. Und sie, ...sei­
ne Mutter.... Walter pochte das 
Blut an den Schläfen. Wie war 
denn Maria auf diesen Gedanken 
gekommen. In die Schule zu ge­
hen? Erwachsene können einem 
manchmal tausend Rätsel aufge- 
benl Aber doch war es eine 
Schande, was er heute in der 
Klasse tat.

So schritt er durch die Stra­
ßen, und bald batte die Nacht 
Ihre Vorhänge vorgezogen. Nur 
die Häuser strahlten mit Ihren 
Fenstern. Straßenlampen be­
leuchteten spärlich den Asphalt. 
Walter richtete seinen müden 
Schritt nach Hause. Plötzlich 
fiel ihm etwas ein.

Der Raum an der Kreuzung 
war leer, als er eintrat. Die Ver­
käuferin wollte eben abschlie­
ßen . Haben Sic noch Blumen?" 
Walter suchte 1h seinen Taschen 
nach Geld.

„Ja. bitte Zwei Sträuße sind 
noch geblieben." Die Verkäufe­
rin reichte ihm einen Strauß. 
Doch wie es In solchen Fällen 
vorkommt, konnte er lange kein 
Geld finden.

„Für wen willst du die Blu­
men?" fragte die Frau.

„Für. . Für meine Mutter..." 
sagte Walter stotternd und errö­
tete bis an die Haarwurzeln.

„Nimm nur den Strauß so", 
lächelte die Frau. „Die Mütter 
haben es sehr gern, wenn die 
Söhne ihnen Blumen schenken." 
Walter wurde es plötzlich warm 
ums Herz. Wie hatte er das 
früher nicht eingesehen? Und 
Maria... Verhielt sie sich zu ihm 
nicht wie eine Mutter? Ach. Ich 
EseJ! dachte Walter. Los. es ist 
la noch nicht zu spät.

Maria war allein zu Hause 
„Was Ist denn los.

Sie kam Ihm mit einem erschrok- 
kenen Gesicht entgegen, als er 
die Tür auf>tleß.

„Nichts, alles Ist normal 
Mama..." Walter drückte ihr 
den Strauß In die Hand. „Das 
da hier ist für dich...”

„Für mich?" Sie preßte die 
Blumen an sich und konnte sich 
nicht mehr halten.

Walter lehnte sich an die 
Wand und sah sie an. Erwach­
sene weinen genauso wie die 
Kinder, dachte er. schmiegte 
sich dann plötzlich an sie und 
w ischte Ihr die Tränen von den 
Wangen. „Alles ist normal. Ma­
ma", wiederholte er.__________

Rote Astern 
stehn aui meinem Tisch

So eine Farbenpracht!
Und Frische!

Doch ich weiß, 
wenn ich vergesse 

Wasser nachzugießen, 
werden fahl die Blüten 

Du 
Wenn ich den Staub 

in unsrer 
steh' ich so lange 

vor den 
erstaunt:

„Sie leben noch?!* 
dir bittend

meine Hände

merkst kaum.

Stube wische.

Du

Ich

Wallt?"

fragst

reich’

Brücke

Blumen. f

dem Blumenland 
mich
an den Gedanken:

er Ist mal einfach
schlecht gelaunt

und klammere

Olga RISCHAWY

Aschenputtel
Aschenputtel gibt es keine mehr, 
es kommt auch nicht ein Prinz daher, 
verschwunden ist der Sagenkreis, 
der noch von solchem Elend weiß. 
Nun weht auf unserem Heimatboden 
ein freundlicher und anderer Odem. 
Entschlummert sind die, bösen Mütter, 
die alten und die jungen Ritter. 
Die Sonne scheint auf andre Leute 
Arbeitsgenossen gibt cs heute. 
Sic leben nicht in Elendbütten 
und gehn auch nicht um Taler bitten. 
Das Aschenputtel heute lacht, 
weil Ihm das Leben Freud gebracht, 
es Ist ein Mensch, wie alle andern, 
die heut dem Glück entgegenwandern 
und nicht auf schöne Prinzen harren, 
die einstens ohne Arbeit waren.

Karl REHBERG

Wie ein Herrscher, stolz und mächtig. 
Himmelhoch, erhaben prächtig 
Ragt empor der Ala-Tau, 
Auf den Almen In der Sonne 
Glitzern voller Liebeswonne 
Blümlein in dem Morgentau.
Vöglein singen in den Zweigen, 
Und die kleinen Mückenreigen 
Tummeln sich in klarer Luft. 
Auf den schmalen Alpenstegen 
Strömt dem Wanderer entgegen 
Sanft der zarte Tannenduft.
Schneebedeckte Gipfel krönen 
Das ergraute Haupt der schonen 
Würdevollen Majestät.
in den letzten Sonnenstrahlen. 
Funkelnd, wie aus Gold gemalen 
Ala-Tau. der Riese steht.____________
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Ungarns Tage 
in Alma-Ata

Ab 25. September werben Io Alme-Ata Tage der ungarischen 
und Technik stattfinden. Sie werden von der Ungarischen Handelskarmm 
und der Föderation wissenschaftlich-technischer Gesel schalten de 9 
schon VR mit Unterstützung der Industrie- und Handelskammer der UdSSR 

verZum'programm dieser Veranstaltung, di. bi. rum »-„S-P**** *; 
dauern wird, gehören neuen Vorträgen, Referaten und Treffen in B®*n 
auch Ausstellungsschauen der Errungenschaften der Wissenschaft und 

i,n Dü^ungarischen Spezialisten werden die Wissenschaftler URechwfechnik 
Kasachstans über die Neuerscheinungen auf dem Gebiet der Rechentechn 
und des Gerätebaus, der Nachrichtenmittel und '<erKonfekfion.mdu.fne, 
der Kühlanlagen und des Eisenhüttenwe.ens, der Bohrtechnik und de

mio informieren.
Die Tage der ungarischen 

Ökonomik und Technik In Alma- 
Ata werden eine Vorstellung über 
die sich dynamisch entwickelnden 
Beziehungen Ungarns mit der So­
wjetunion im ökonomischen und 
im wissenschaftlich-technischen 
Bereich vermitteln, sagte man 
uns im Staatlichen Komitee der 
UdSSR für Wissenschaft und 
Technik.

DJ,e Steigerung des techni­
schen Niveaus und der Produk- 
tionscffektivität Ist eine der 
Hauptaufgaben der Wirtschafts­
politik der UdSSR und der Unga­
rischen VR. Das bedingt auch 
unser Hauptziel der industriellen 
und wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Ländern in der gegenwär­
tigen Etappe.

Die Zusammenarbeit begann 
von den ersten Tagen der Befrei­
ung Ungarns durch die Sowjet­
armee und der Errichtung der 
Volksmacht an. Die sowjetischen 
Ingenieure, Techniker und Ar­
beiter vermittelten Ihren unga­
rischen Kollegen Kenntnisse und 
Erfahrungen, stellten gemeinsam 
die zerstörten Kraftwerke wieder 
her und beteiligten sich aktiv an 

-Vor Beginn der Landesmeisterschaft in Eishockey unter den Mann­
schaffen der Ostzone der zweiten Liga, Klasse A, sind die Hockeyspieler der 
„Torpedo“ Ust-Kamenogorsk sehr aktiv in Treffen mit Mannschaften ver­
schiedener Klassen. Während der jüngsten Pokalspiele um den Preis des 
Zentralrates für Körperkultur und Sport in Eishockey errangen die Ust-Ka- 
menogorsker Sportler den driften Platz. Auch ein Freundschaftstreffen der 
Ust-Kamenogorsker mit „Lewski Spartak“ (Bulgarien) fand schon statt. Die 
nächste Etappe ist das Turnier um den Preis des Helden der Sowjetunion 
Tulegen Tochtarow. Die Vorbereitung für die Wintersaison werden die 
Hockeyspieler aus Ust-Kamenogorsk mit dem Turnier abschlieUen, das die 
Hockeyföderation der RSFSR im Oktober 1978 in Angarsk organisiert.

Im Bild: Obertrainer der „Torpedo", Meister-des Sportes Walentin Gri­
gorjew leitet das.Training.

Foto;-W. Pawlunin

Gebiet Ostkasachstan
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Die sieben 
Weltwunder
So wurden im Altertum die be­

deutendsten Ergebnisse menschli­
cher Schöpferkraft bezeichnet. Da 
es mehr als sieben außergewöhnli­
che Bau- und Kunstwerke gab, war 
die Auswahl schwankend. Heute 
zählt man im allgemeinen folgende 
Werke zu den sieben Weltwundern 
der Antike: die Statue des Zeus im 
Tempel von Olympia, den Koloß 
von Rhodos, den Artemistempel in 
Ephesos (Kleinasien), den Leuchfturm 
auf der Insel Pharos bei Alexandria, 
die hängenden Gärten der Semira- 
mis zu Babylon, das Mausoleum von 
Halikarnassos und die Pyramiden­
gruppe von Giseh.

Bildliche Darstellungen des Zeus 
gab es in Griechenland sehr viele. 
Die herrlichste und berühmteste war 
aber die Zeussfatue des athenischen 
Bildhauers Phidias (500—432 v. u. Z.) 
in Olympia. Sie gesehen zu haben, 
galt bei den Griechen als Inbegriff 
höchsten Glücks. Das Zeus-Stand­
bild war 40 Meter hoch und aus 
Gold und Elfenbein. Zeus war auf 
dem Götterthrone sitzend darge- 
stelll; in der rechten Hand hielt er 
eine Figur der Siegesgöttin, in der 
linken das königliche Zepter, auf 
dessen Spitze ein Adler majestä­
tisch Ihronte. Diese Statue war bis 
zu den letzten Olympischen Spielen 
des Altertums (393 nach u. Z.) 
erhalten.

Der Koloß von Rhodos — eine 
34 Meter hohe vom Bildhauer Cha- 
res von Lindos um 285 v. u. Z. 
stückweise aus Metall gegossene 
Helios-Statue — stürzte 66 Jahre 
nach seiner Aufstellung bei einem 
Erdbeben um. Die Statue stellte ei­
nen Jüngling mit einer Krone auf 
dem Haupt dar. Die Krone faßte ein 
Strahlenbündel von zwölf Strah­
len — die Monate des Jahres. Im 
griechischen Kult nahm der Sonnen­
gott einen besonderen Platz ein. 
Auf der Insel Rhodos fanden ihm zu 
Ehren alljährlich kultische Feste mit 
gymnastischen und musikalischen 
Spielen statt, dabei wurden Rinder, 
Schafe, Ziegen und weiße Pferde 
geopfert.

Sämtliche Opfersfätten der Grie­
chen befanden sich in dachlosen 
Tempeln. Jede Gottheit hatte ihren 
eigenen Tempel. Die Göttin Arte­
mis, die Göttin der Jagd und Be­
schützerin dos Wildes, war In Ephe­
sos an der kleinasiatischen Küste 
zu Hause. Der ihr zu Ehren errichte­
te Tempel Artomision wurde von 
Herostrat aus Ruhmossucht 356 
v. u. Z. niedergobrannt. Statuen der 
Göttin der Jagd, der Keuschheit 
und des Mondes stellten Artemis 
gewöhnlich mit Köcher und Bogen 
dar. Das weibliche Gegenbild des

Appolo, ihres Zwillingsbruders, 
erfreute sich bei den Griechen be­
sonderer Verehrung. Diese Göttin 
galt als eine segenspendende, aber 
auch Tod und Verderben sendende 
Licht göttin.

Zu den großen Verdiensten des 
Herrschers Pfolemäus Philadelphos, 
der die Bibliothek und das Museum 
in Alexandria gründete, die Welt­
ruhm erreichten, zählt auch der Bau 
des ersten Leuchtturms auf der In­
sel Pharos am Eingang des Hafens 
von Alexandria in Ägypten. Als ein­
maliges Kunstwerk gehört der 130 
Meter hohe „Pharos" zur frühhelle- , 
nistischen Kulturepoche. Er wurde 
um 280 v. u. Z. errichtet und hat 
bis 1330 als Leuchtturm gedient.

Aus antiken Beschreibungen und 
neuzeitlichen Funden ist uns das 
Aussehen terrassenförmiger Garten­
anlagen bekannt geworden, die in 
Ägypten, Assyrien und Persien in der 
Form von Ziergärten sehr beliebt 
und verbreitet waren. Die hängen­
den Gärten der Semiramis (Königin 
von Assyrien um 2000 v, u. Z.) gal­
ten lange Zeit als In das Reich der 
Sagen gehörend. Archäologische 
Funde bestätigten inzwischen die 
baukünstlerische Monumentalität die­
ser Gärten.

Die Bezeichnung Mausoleum für 
eine Grabstätte stammt vom Mauso­
leum von Halikarnassos, dem Grab­
bau, der für den König Mausolosll. 
und seine Gemahlin und Nachfolge­
rin Artemisia durch die Architekten 
Pytheos und Satyros im 4 Jahrhun­
dert v. u. Z. errichtet wurde.

Die Baukunst von Gedenkstätten 
und Grabbauten erreichte bei den 
Ägyptern im 3 Jahrtausend v. u. Z. 
ihren Höhepunkt. Dreißig Kilometer 
von Kairo entfernt, erstreckt sich das 
ausgedehnte Pyramidenfeld von Gi­
seh, ein beeindruckendes Zeugnis 
der Blütezeit des ägyptischen Kults 
und der Kultur. Zweifelsohne ge­
hört diese Pyramidengruppe zu den 
gewaltigsten Bauwerken der Mensch­
heit (schon allein den Aus­
maßen nach),, die die Nachwelt in 
Staunen und Bewunderung verset­
zen. (Sieh auch „Fr". Nr. 75 1978 
Die Red.)

In der unmittelbaren Nähe dieser 
Pyramiden befindet sich die Sphin« 
von Giseh, ein kolossaler liegender 
Löwe mit einem Menschenkopf. Die 
Sphinx galt als ein Bild des Sonnen, 
gottes Re-Herachte von Heliopolis 
Dieses Riesendenkmal ist 20 Meter 
hoch und 73,50 Meter lang, aber es 
gehört schon nicht zu den sieben 
Weltwundern.

Artur LOW

der Modernisierung der ganzen 
Wirtschaft.

Ihrerseits bereiteten die unga­
rischen Spezialisten damals ver­
schiedene technische Unterlagen 
vor und Übergaben sie den so­
wjetischen Kollegen. Auf Ihrer 
Grundlage wurde in der Sowjet­
union z. B. die Technologie der 
Herstellung vieler Arzneien und 
Chemikalien gemeistert, die in 
Ungarn entwickelt wurden.

Gemäß der Entwicklung der 
Zusammenarbeit wurden die Me­
thoden der gemeinsamen Arbeit 
vervollkommnet. Es wurden di­
rekte unmittelbare Beziehungen 
zwischen Forschungsorganisatio­
nen und Konstruktionsbüros zwei­
er Länder hergestellt. Diese 
Kontakte wuchsen allmählich In 
ständige Geschäftsbeziehungen 
hinüber, die zu einer gemeinsa­
men Forschungstätigkeit auf der 
Grundlage der sozialistischen Ar­
beitsteilung geführt haben.

Die Sowjetunion und Ungarn 
haben eine Reihe bilateraler Ab­
kommen über die Spezialisierung 
und Kooperation der Produktion 
im Werkzeugmaschinenbau, im 
Schwer-, Energie-, Traktoren- und 
Landmaschinenbau. in der Lelcht- 
und Lebensmittelindustrie abge­

schlossen. Es vèftlefte sich die 
•Zusammenarbeit beider, Länder 
auf dem Gebiet der Wissenschaft 
und Technik.

Effektiv k ist die Zusamtncnar 
beit in der Kraftfahrzeuglndu- 
strlc, die zu einer bedeutenden 
Vergrößerung der sowjetischen 
Lieferungen von Personenwagen 
„Shigull" an die-Ungarische VR 
und der ungarischen Lieferungen 
der Busse ..Ikarus“ an die 
l dSSR geführt haben. Die For­
schungsinstitute zweier Länder 
unternehmen gemeinsame Ver­
suchs- und Konstruktionsarbeiten 
zur Schaffung einer neuen Fami­
lie vereinheitlichter Busse.

Besondere Beachtung verdient 
die Zusammenarbeit sowjetischer 
und ungarischer Spezialisten auf 
dem Gebiet der Elektrotechnik. 
Das Unionsforschungsinstitut für 
Lichtquellen und die ungarische 
Firma ..Tungszram" schufen ge­
meinsam eine mechanisierte 
Fließreihe für Montage von Ta­
geslichtlampen sowie eine lei­
stungsstarke Straße für Montage 
von Glühlampen ..Tisza“ (3 600 
Lampen pro Stunde).

Diese Fließreihen werden In 
den Betrieben von Budapest. Je-' 
rewan und Saransk gemeistert.

In den letzten 25 Jahren lie­
ferte Ungarn an die Sowjetunion 
1 800 Sätze technischer Unterla­
gen und erhielt aus der UdSSR 
etwa 3 000. In derselben Zeit 
nahmen die sowjetischen Organi­
sationen und Betriebe mehr als 
10 000 ungarische Spezialisten 
auf. und In Ungarn wellten 3 300 
sowjetische Wissenschaftler. In­
genieure und andere Spezialisten.

Zu einer neuen Etappe der so­
wjetisch-ungarischen Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Wis­
senschaft und Technik wurde das 
Im Februar 1976 abgeschlossene 
Regierungsabkommen. Es be­
stimmte die Hauptrichtungen der 
langfristigen wissenschaftlich- 
technischen Beziehungen der 
UdSSR und Ungarns für die Zeit 
bis 1990.

Gemäß diesem Abkommen wer­
den die Anstrengungen auf die 
wichtigsten Bereiche der Volks­
wirtschaft beider Länder, darun­

Genau zehn Jahre sind cs heule 
her, daß wir uns trennten. Ein 
schwerer, ein sehr schwerer Ab­
schied war es. und noch lange da­
nach konnte ich sie nicht vergesset!. 
Es waren schließlich viele Jahre, 
die wir gemeinsam miteinander 
verbracht, in denen wir uns heiß 
gebebt, aneinander gewöhnt hatten.

Dann aber geriet ich in Zwie­
spalt; verdarb sie mir doch zu­
sehends Gesundheit, Kondition. Die 
Absicht, sie im Stich zu lassen1, hat­
te ich schon oft erwogen, aber es 
gab nur einige kürzere Trennungen. 
Zu stark war ich ihr bereits ver­
fallen, und immer wieder kehrte ich 
zurück. Nur bei ihr fühlte ich mich 
geborgen. Sie verstand es, mich 
zu fesseln, zu berauschen. Und das 
täglich, mitunter sogar mehrmals 
stündlich.

Als ich sie in jungen Jahren ken-

nenlemtc, kaum der Schule ent­
wachsen, eroberte sie mich im 
Fluge. Sie war für mich das Symbol 
des Erwachsenseins, und war sie 
nicht auch äußerst attraktiv und 
modisch aufgemachtt Alle sollten 
mich meiner Eroberung wegen 
beneiden. Eitelkeit war also mit im 
Spiele. So begann alles. Anfangs 
war mein Umgang mit ihr noch et­
was ungelenk. Die Straßenpassanten 
schmunzelten, wenn sie uns mit­
einander trafen, oder sie schüttel­
ten die Köpfe. Doch unser Zusam­
mengehörigkeitsgefühl wuchs. Lan­
ge waren wir eins und gingen 
miteinander den gleichen Weg.

Doch dann eben schaffte ich nicht 
mehr den Meilenlauf, und meine 
Hände begannen zu zittern, wenn 
ich sie • nur berührte. Zusehends 
wurde ich blasser und kränklicher. 
So machte ich kurzerhand Schluß.

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Schwere Trennung

4 ‘ V

ter auch auf dem Gebiet der 
Elektrotechnik, der Verarbeitung 
von Erdöl und Naturgas, der Re­
chentechnik der Physik (der theo­
retischen. der Kern- und der 
Festkörperphysik), der Leitung 
technologischer Prozesse, der 
Chemie und Biologie gelenkt.

Dank der technischen Unter­
stützung. die die Sowjetunion 
Ungarn beim Bau von Großlndu- 
strlebctrleben erweist sowie den 
Belieferungen mit Ausrüstungen 
für die Volkswirtschaft der 1 n- 
J-arischen VR setzt das Bruder- 
and Mittel und Kräfte frei, die 

es für die Ausführung langwieri­
ger und teurer Forschungen und 
Ausarbeitungen hätte ausgeben 
müssen.

Ungarn hat jetzt die Möglich­
keit, sich die schon fertigen Er­
rungenschaften der sowjetischen 
Wissenschaft und Technik anzu­
eignen und sie eln/uführen. Zu­
gleich Ist die wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit mit 
Ungarn auch für die Sowjetunion 
vorteilhaft, die die fortgeschrit­
tenen technischen Erfahrungen 
der Ungarischen VR auswerten 
kann. Der andere Vorteil besteht 
darin, daß die ungarischen Spe­
zialisten bei der Meisterung so­
wjetischer Technik auch bestrebt 
sind, diese zu vervollkommnen.

Es Ist zu erwarten, daß in den 
nächsten Jahren die Zusammen­
arbeit zweier Länder In der Her­
anbildung von Wissenschaftlern, 
Ingenieuren und Technikern er­
weitert wird. Von positiver Be­
deutung für die Vertiefung der 
wissenschaftlich-technischen Be­
ziehungen der UdSSR und der 
Ungarischen VR wird die aktive 
Beteiligung sowjetischer und un­
garischer Organisationen und Fir­
men an Internationalen Ausstel­
lungen sein, die in der Sowjet­
union wie auch in Ungarn ver­
anstaltet werden sollen.

Diesem Ziel sind auch die Ta­
ge der ungarischen Ökonomik 
und Technik untergeordnet, die 
In diesem Jahr in der Hauptstadt 
Kasachstans durchgeführt wer­
den.

Alexander SERBIN.
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft"
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Museums
komplex

Nach Auswertung der Unions­
schau wurde dein Uralsker Hei- 
rnatskundemuscuni die Rote Wan­
derfahne des Kulturonnisteriums 
der UdSSR zuerkannt.

Ihr Hauptaugenmerk schenken 
die Historiker und Heiinatkundlcr 
der Popularisierung der sowjeti­
schen Lebensweise. Den zentralen 
Platz in der Exposition nimmt die 
Schilderung der gesellschaftspoliti­
schen Aktivität der Werktätigen des 
Gebiets Uralsk, ihres Kampfes für 
die Erfüllung der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts ein. Das 
wird im neuorganisierten Abschnitt 
markant gezeigt, der der Arbeit des 
XXIII . des XXIV. und des XXV 
Parteitags der KPdSU sowie den 
neuen Verfassungen der UdSSR und 
der Kasachischen SSR gewidmet 
ist. Einzigartige Dokumente und 
sonstige .Materialien berichten über 
alle Etappen des sozialistischen 
Aufbaus im Sonderabschnitt „Auf 
Leninschem Kurs“. Hier bilden die 
Materialien des Juliplenuins (1978) 
des ZK der KPdSU« den Schwer­
punkt.

Es wurde beschlossen, in Uralsk 
einen .Museumskomplex zu gründen. 
Dazu werden die Expositionen der 
drei gegenwärtigen Museumsabtei­
lungen gehören. Bedeutend erwei­
tert soll auch das bereits funktio­
nierende Museum für Literaturge­
schichte des Gebiets Uralsk werden 
Eine Neuheit wird das Museum des 
Anführers des Bauernaufstandes 
.1. I. Pugatschow sein.

Gegenwärtig zählen mehr als 
30 000 Exponate zum .Museums­
fonds. Neue Materialien werden ge­
sammelt.

(KasTAG)

Helfer der 
Deutschlehrer
, In Barnaul lebt ein alter er­

fahrener Deutschlehrer, der viele 
Jahre an den dortigen Hochschu­
len unterrichtet hat und der 
schon lange in den sogenannten 
wohlverdienten Ruhestand über­
gehen könnte. Das ist Reinhold 
Schlotthauer. Ruhestand. Als ob 
dieser rastlose Mann ein Ver­
ständnis für solch einen Begriff 
hätte.

Seit den fünfziger Jahren ist 
er tatkräftig an der Gestaltung 
des muttersprachlichen Deutsch­
unterrichts beteiligt, ist einer der 
ersten Lehrbuchautoren. Schlott­
hauer hat nie lauthals über Män­
gel im Deutschunterricht ge­
schrien. Dafür aber hat er. wo es 
nur ging, Hand angelegt. Und 
das tut er bis auf den Heutigen 
Tag. Selbst ein Leben lang Leh­
rer. denkt er immer daran, wie 
die Arbeit des Deutschlehrers zu 
erleichtern wäre. Er hat in den 
letzten Jahren auch so manches 

I dafür getan. Ich denke vor al­
lem an drei Bücher, die jetzt in 

1 den Bücherladen zum Verkauf 
kommen.

j „Deutsch für Vorbereitungs­
klassen — ein Handbuch für 
Lehrer", die in den allgemeinbil­
denden Schulen muttersprachli­
chen Deutschunterricht erteilen. 
Das Büchlein ist Ende 1977 her­
ausgekommen, Reinhold Schlott­
hauer hat es zusammen mit Nel- 
li Grinjowa zusammengestellt. 
Wir wissen, daß die deutschen

Sicherlich hätten einige anders 
reagiert, doch ich blieb bei meinem i 
Entschluß und habe ihn nicht be­
reut.

Häufig treffe ich sie in Beglei­
tung anderer, ich aber bleibe kühl 
und ohne Begierde, auch wenn sie 
noch so lockt. Ob all die anderen 
mit ihr auf Dauer glücklich worden, 
die ihr noch leidenschaftlich an­
hängen, bezweifle ich. Sie gerät 
von Tag zu Tag in schlechteren 
Ruf. Schon verwehrt man ihr selbst 
in Lokalen den Zutritt. Sich mit ihr* 
im Bus oder Taxi sehen zu lassen, 
kommt einem Skandal gleich. Und 
so war meine Entscheidung, mich 
endlich von meiner einstmals so 
geliebten Zigarette zu trennen, 
ohne Zweifel doch richtig.

Hans ZEHLE

Zeichnungen. V. Oster
Viktor: „Jetxt weiß ich es. Heute 

I Ist das Großmutter.“

Der russische 
Kolumbus

So nannten Zeitgenossen den russischen Seefah­
rer und Entdecker der Antarktis Fabian Gottlieb 
Belting shausen (1778—1852)

Auf einer Ostseeinsel einst geboren, 
ward er. kaum zehnjährig, schon Seekadett, 
hat er als Knabe schon das Meer erkoren 
zu seiner Zukunftsträume Schaukelbett.

Er wurde Kapitän auf Segelschiffen, 
bewährte später sich als Admiral, 
doch vorher wollte er die Welt umschiffen— 
ein kitines Unterfangen dazumall

Voll Tatendrang ließ er die Segel setzen 
auf den Zweimastern ..Mirny“ und ,.Wostok", 
um allen Stürmen sich zu widersetzen 
in seinem schlichten, russ schen Seemannsrock.

Die kleinen Schiffe segelten nach Süden 
und hielten diesen Kurs hartnäckig ein: 
Matrosen gingen, ohne zu ermüden, 
die Segelwache gut, tagaus-tagein..

Und als dann Eisberge sie rings umgaben, 
erspähten sie.ein unbekanntes Land, 
das. unter ewigem Eise tief begraben, 
vor ihren Augen aus oem Meer erstand.
Und sie umsegelten den nun entdeckten, 
von Cook verneinten, sechsten Kontinent, 
den heute stürmisch aus dem Schlaf erweckten, 
well Forscher ihn durchstreifen konsequent.
Doch Bellingshausens Ruhm lebt unvergessen 
in den Annalen der Geschichte fort.
und seine Großtat läßt sich nur ermessen, 
wenn man bedenkt, daß er des Südpols Hort 
entdeckt an kleiner Segler schwankem Bord.

Rudi RIFF

Kinder, wenn sie in die Schule 
kommen, im besten Fall eine 
Mundart beherrschen, die sich 
meist wesentlich von der Lite­
ratursprache unterscheidet. Das 
Büchlein ist im Verlag ..Pro- 
sweschtschenije“ herausgekom­
men mit dem Hinweis, daß es 
vom Bildungsministerium der 
UdSSR als Handbuch für Leh­
rer empfohlen wird, die sich in 
Vorbereitungsklassen beschäfti­
gen und die zukünftigen Abc- 
Schützen für den Unterricht vor­
bereiten.

Ein anderes Büchlein des er­
fahrenen Pädagogen, auch un­
längst im Verlag „Proswe- 
schtschenije“ erschienen, ist ein 
Lesebuch für die Schüler der 4. 
und 5. Klassen. „Märchen, Erzäh­
lungen, Spiele" heißt es und 
bringt interessante. Geschichten 
aus dem Märchengut verschiede­
ner Völker. Erzählungen, bringt 
Beschreibungen verschiedener 
Spiele, hauptsächlich Bewegungs­
spiele, die so nötig sind für die 
Pausen und besonders für die 
Pioniernachmittage. Dieses Büch­
lein ist in einer Auflage von 
100 000 Exemplaren erschienen.

Die dritte Neuerscheinung ist 
das Handbuch für den Deutsch­
lehrer „Diktate und Nacherzäh­
lungen“. Schlotthauer hat es zu­
sammen mit Elvira Neuwirt zu­
sammengestellt. Es enthält 
Ubungs- und Kontrolldiktate und 
andere schriftliche Arbeiten für 
die Klassen 5.—10.

Wie wir sehen können, ver­
trödelt unser Reinhold Schlott­
hauer seine Rentnerjahre nicht, 
legt die Hände nicht müßig In 
den Schoß. Dafür danken ihm un­
sere Deutschlehrer und ein bes­
seres Lob kann er sich nicht 
denken.

Alexander HASSELBACH

A Mama prüft, wie der Kleine 
die Hausaufgaben vorbereitet hat. Er 
sagt: „Ein Kamel kann acht Tage sei­
ne Arbeit tun und nicht trinken.“

Da seufzt die Mutter: „Wenn Pa­
pa das auch könnte."

A „Nina, du hast mir 20 Rubel 
aus der Tasche genommen", sagte 
der Mann erbost am Morgen nach 
einem Saufgelage.

„Nein, mein lieber. Erstens, such 
ich nie in deinen Taschen, zweitens 
hast du nie Geld, und drittens hat 
deine Tasche da ein großes Loch."

A Shakespeares „Othello" wur­
de gegeben. Nach dem ersten Auf­
zug wischte sich der Othellodarstel- 
er unvorsichtigerweise die Schwär­
ze von der Nasenspitze ab. Er be­
trat die Bühne beim Beginn des 
zweiten Aktes, da erschallte Lachen 
im Saal und einer der Zuschauer rief 
hm zu: „Wischen Sie sich die Na- 
e ab, Sie haben sie weiß gemacht."

A Viktor fragt Mama: „Was ist 
denn das — eine Magdf"

Mama: „Früher nahmen Menschen, 
die selbst nicht arbeiten wollten, 
’remde Frauen ins Haus, die dann 
für sie wuschen, kochten, aufräum-

Ein 
Filmbildner 
stellt aus

Im Ausstellungssaal von Se- 
mipalatlnsk können sich die 
Liebhaber der darstellenden 
Kunst mit dem Schaffen des be­
kannten kasachischen Filmbild- 
ners. des Mitgliedes des Ver­
bandes der Film- und Fernseh­
schaffenden der UdSSR Idrls 
Karsakbajew näher bekannt ma­
chen. Die Ausstellung wurde 
vom Ministerium für Kultur der 
Kasachischen SSR veranstaltet 
und zieht viele Besucher an.

Die hier ausgestellten zahl­
reicher Bühnenbild-, Masken- 
und Dekorationsentwürfe und 
Aufteilungen In Montagekom­
plexe zu den bekannten Filmen 
des Studios „Kasachfilm“ sind 
vor allem unentbehrlich In der 
/Arbeit an dem Film, aber sie 
haben oft auch selbständigen 
künstlerischen Wert Von dem 
Bildner hängt in der Schaffung 
des Filmes recht viel ab. Er 
bekommt das literarische Dreh­
buch und fertigt nun die Bild­
unterteilung dieses Drehbuches 
an. Er hat das Milieu der Hand­
lungen. das Außere der Perso­
nen zu gestalten, den Drehort 
der Außenaufnahmen, die Ko­
stüme und Masken zu wählen.

Das alles macht diese Aus­
stellung für die Kunstliebhaber 
so interessant, aufschluß- und 
lehrreich Idrls Karsakbajew 
war als Bildner an solchen Fil­
men beteiligt wie „Blut und 
Schweiß” nach dem gleichna­
migen Roman von A. Nurpei- 
sow. „Hinter uns ist Moskau“. 
„Reise in die Kindheit“, 
„Transsibirischer Expreß“ und 
anderen.

Diese etwas ungewöhnliche 
Ausstellung gibt den Kunstlieb­
habern eine Vorstellung davon, 
wie der Film gemacht wird und 
welche Rolle dabei der Maler, 
der Bühnen-, Masken- und Ko­
stümbildner spielt. Mit dem 
Schaffen von Idrls Karsakbajew 
werden sich auch die Einwoh­
ner von Koktschelaw. Aktju- 
binsk und Arkalyk bekanntma­
chen.

Helmut HEIDEBRECHT

„Für Euch, 
Ackerbauern“
— so heißt das Konzertpro- 
Sramm. das die Schauspieler aus 

loskau. Alma-Ata und Koktsche­
law auf der Zentraltenne des 
Sowchos „Wallchanowski“ zum 
besten gaben. Am Programm, 
das Viktor Tkatschenko. An­
sager vom Zentralfernsehen
und Unionsrundfunk, führte, be­
teiligten sich die Volkskünstlern 
der UdSSR B. Tulegenowa. der 
Sollst vom Zentralfernsehen und 
Unionsrundfunk J. Golowin, die 
Preisträger im Unionswettbewerb 
der Musikanten I. Sotow und J. 
Solowjow. Preisträger des Uni­
onsfestivals des Laienkunstschaf­
fens der Werktätigen, das Laien­
tanzensemble der Jugend „Kök­
schetau“. das Estradenensemble 
der Gebletsphllharmonle „Wes- 
sjoly Weter".

(KasTAG)
Gebiet Koktschetaw
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